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Der Hut des Herrn v. Bockum Dolffs. 


In der Zurückgezogenheit ſeiner weſtfäliſchen 
Heimath feierte vorgeſtern der frühere Abgeordnete 
von Bockum-Dolffs ſeinen neunzigſten Geburtstag 
und, wie wir bereits berichtet haben, haben alle 


parlamentariſchen Sractionen ihm ihre Olück⸗ 
wünſche geſchicht. Bochum-Dolffs iſt ein inpiſcher 
Vertreter des liberalen, altpreüßiſchen Beamten- 
thums, welches in den Kämpfen um die Begrün- 
dung und die Befeſtigung des conſtitutionellen 
Rechtsſtaates in erſter Reihe mitgefochten und — 
gelitten hal. Weder die Enthebung von ſeinem 
Amte, noch die Verſetzung aus dem fonnigen 
Koblenz in die Nähe der ruſſiſchen Grenze 
konnten ſeine Ueberzeugung erſchüttern, unent- 
wegt iſt er derſelben treu geblieben, bis er im 
Jahre 1884 ſich aus dem parlamentariſchen 
Leben zurückgezogen hat. Bockum-Dolffs iſt eine 
jener ſchlichten und geraden Naturen, die das für 
richtig Erkannte ſtill und ſtetig ausführen, und 
ſo wäre wohl ſein Name wenig über den Kreis 
ſeiner näheren Vertrauten hinaus bekannt ge- 
worden, wenn ihn nicht ein Vorgang im Abge- 
ordnetenhauſe in den Mund des ganzen Volkes 
gebracht hätte. Man kann wohl jagen, Bockum- 
Dolffs iſt berühmt geworden durch ſeinen — Kut. 

Es war im Frühjahr 1863 und der Kampf um 
die Militärorganiſation wurde von Seiten der 
Regierung und der Oppoſition mit der größten 
Erbitterung geführt. In der Sitzung vom 11. Mai 
1863, welche unter der Leitung des Biceprafidenten 
v. Bockum-Dolfjs ſtattfand, hatte der Abge- 
ordnete v. Sybel den Kriegsminiſter v. Noon 
heftig angegriſſen. In erregter Weiſe antwortete 
der Kriegsminiſter und bezeichnete die Aeuferungen 
Gnbels als „eine ganz unberechtigte Anmafjung”. 
Nunmehr entwickelte ſich eine hochdramatiſche 
Scene, deren Verlauf die „National-Zeitung“ vom 
12. Mai mit folgenden Worten ſchildert: 

„Der zweite Vicepräſident v. Bohum-Dolffs, welcher 
den Präfidentenſtuhl einnimmt, erhebt ſich: „Ich muß 
den Herrn Kriegsminiſter unterbrechen“... Kriegs- 
miniſter: „Ich habe das Wort und laſſe mich nicht 
unterbrechen“ er des Präfidenten; große 
Aufregung im Haufe und auf den Tribünen) .... 
„Keine Schelle des Präſidenten kann mich unter- 
brechen!“... (Fortdauerndes lautes Ertönen der 
Gloche des Präſidenten). Bicepräfident v. Bochum 
Dolffs (ſoweit derſelbe neben dem gleichzeitigen lauten 
Rufen des Ariegsminifters zu vernehmen): „Wenn ich 
den Herrn Kriegsminiſter zu unterbrechen habe, ſo hat 

er zu ſchweigen. “.. . (Lebhaftes Bravo). Der Kriegs- 
miniſter dafwiſchen rufend: „Ich kann mich nicht unter- 
brechen laſſen!““ ... Bicepräfident v. Bochum-Dolffs: Um 
mir Gehör zu verſchaffen, bediene ich mich der Gloche 
und wenn der Herr Kriegsminiſter mich und die Glocke 
nicht hören will, ſo verlange ich jetzt, mir meinen Kut 
zu bringen!“ Kriegsminiſter: „Ich habe nichts da- 
gegen, wenn der Herr Präſident ña feinen Hut bringen 
läßt, aber“ — (Allfeitiger lebhafter Ruf: Schweigen, 
Schweigen! welcher die weiteren Worte des Kriegs- 
miniſters übertönt.) Sowie dieſer Ruf etwas nachgelaſſen 
hat, ruft der Miniſter: „350 Stimmen ſind lauter, als 
meine einzige!“ (Aufs neue erhebt ſich der Ruf: 
Schweigen! Der Prafident läutet ſtark und fort- 
dauernd mit der Glocke.) Kriegsminiſter (laut aus- 
rufend und auf den Tiſch ſchlagend): „Ich verlange 
mein conftitutionelles Recht; ich kann hraft der Ber- 
faſſung ſprechen, was ich will!“ — Endlich gelangt der 
Biceprajident wieder zum Wort: „Ich unterbre edengrn. 
Minifter, Wenn der Präſident des Hauſes redet, fo hat hier 
jeder zu ſchweigen, jeder, fei es hier unten im Haufe, oder 
oben auf den Tribünen, es hat jeder dem Präfidenten 
Folge zu geben. Wenn hier irgend etwas vorgekommen 
wäre, was gegen die Ordnung verſtoßen hätte, ſo 
wäre es meine Sache geweſen, es zu rügen. Der Herr 
Vorredner hatte mir aber keine Veranlaſſung dazu ge- 
geben. (Lebhaftes Bravo.) Jetzt ertheile ich dem 
Herrn Kriegsminiſter das Wort. riegsminiſter 
(laut und nachdrücklich): „Ich muß bemerken, daß ich 
wiederholt proteftire gegen das Recht, das der Präſident 
dieſes Haufes der königlichen Regierung gegenüber ſich 
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i Mädchenliebe. 


E Bon P. Caro. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 

Wie innig beklagte Lilli in ihrem Herzen alle, 
die das Glück der Liebe nicht kannten. Welch 
tiefes Mitleid empfand fie für ihre Freundin 
Colette, deren Briefe ſie zwar beluſtigten, aber 
auch gleichzeitig empörten. Sie iſt, dachte ſie, 
wirklich eine kleine Närrin, diefe Colette. 

-Wie glücklich du doch biſt, verlobt zu fein“, — 
fatieb fie eines Tages —. „Wie hübsch klingt 
frei Wort Braut, und deine Heirath macht dich 
pte aufg ich im Kloſter ſchmachte und wie 
ſchlage au Uhrwerk leben, mit dem Glocken- 
i: * doch . bio und ebenſo zu Bette gehen muß. 

n Ian ich ſchon ſiebzehn Jahre, wie du, 
daran denkt wohl niemand. Alles, was ich {eit 
den letzten Ferten habe erreichen können, iſt die 
Erlaubniß, Sonnabend das Kloster zu verlaſſen 
und erſt am Montag früh zurückzukommen. So 
kann ich wenigſtens von Zeit zu Zeit das Theater 
oder kleine Tanzabende beſuchen, zu denen mein 
Bater mich begleitet. Du wirſt dich mit mir 


24) 


reuen, zu hören, daß ich mich prachtvoll ü- 
ve und daß ich viel Beifall habe. Wenn Fe 
ein paar Zoll größer wäre. das wäre 


zu hübſch. ich bin wirklich ein wenig zu 
klein, doch man muß zufrieden ſein. Ich werde 
bewundert, ich tanze und wenn durch 
den Saal gehe, folgt mir eine Schaar junger 
Herren, die ſich um meine Gunſt bewerben. Das 
giebt mir das Anfehen einer kleinen Prinzeſſin 
und ſo liebe ich es. Dabei nicht die geringſte 
Kohetterie, alles tadelloſe Geradheit! Allerdings 
verläßt mich mein Vater auch kaum und hat eine 
Art, die Leute zu beobachten, die ihnen nicht ge- 
rade Muth einflößen kann. Natürlich ſchlage ich 
ſo ſchüchtern als ich kann die Augen nieder, ohne 
ſie aber in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen. du 
Kannſt dir nicht vorſtellen, wie mein fürchlerlicher 
Papa mich einſchüchtert, ich habe immer das Ge- 


nimmt. Ich meine die Beſugniß deſſen, wie ſchon bei 
früherer Gelegenheit gejagt iſt, geht bis zu dieſem 
Tiſch (auf den Miniſtertiſch weiſend) und nicht 
weiter!!“ ... Der Biceprafident bedeckt ſich in 
dieſem Moment mit dem Kut. Die Abgeordneien er- 
heben 1 25 unter kurzem, aber lautem und ein- 
müthigen Bravoruf, während der Vicepräſident be- 
merkt: „ich vertage die Sitzung auf eine Stunde.“ — 
Während die Abgeordneten ih nach den Ausgängen 
des Saales bewegen, bleibt der Kriegsminiſter einige 
Zeit um ſich blickend ſtehen, dann legt er ſeine 
Papiere in ſein Portefeuille und verläßt in Unterhaltung 
mit dem Miniſter des Innern Graf Eulenburg und 
den beiden Stabsoffizieren den Saal.“ 

Um der hiſtoriſchen Wahrheit die Ehre zu 
geben, wollen wir hier bemerken, daß der Hut, 
welcher Herrn v. Bochum-Dolffs gebracht wurde, 
nicht der ſeinige war und ihm ſo wenig paßte, 
daß er ihm beim Aufſetzen bis in das Geſicht 
hinabſank. In der Erregung des Momentes 
iſt damals dieſer Zwiſchenfall niemandem aufge- 
fallen, denn die Handlung des Herrn v. Bochum- 
Dolffs hatte die weittragendſten Folgen. 

In der nächſten Sitzung des Abgeordneten- 
hauſes ging ein vom 11. Mai datirtes Schreiben 
des Staatsminiſteriums ein, in welchem daſſelbe 
erklärte, es werde ſich ſo lange der Theilnahme 
an den Berathungen des Abgeordnetenhauſes 
enthalten, bis ihm durch das Präſidium die Er- 
klärung zugehe, daß eine Wiederholung des 
heutigen, der geſetzlichen Begründung entbehren 
den Berfahrens gegen ein Mitglied des Staats- 
miniſteriums nicht in Ausſicht ſtehe. Das Haus 
verwies dieſes Schreiben an die Geſchäftsord⸗ 
nungscommiſſion und vertagte ſich hierauf. 


Es lag klar auf der Hand, daß v. Roon nach 
einem vorher verabredeten Plane gehandelt 
hatte, denn vor dem Eintritt des Kerrn 
v. Bismarck waren, wie zahlreiche Präcedenzfälle 
bewieſen, die Anſchauungen des Miniſters über 
die Polizeigewalt des Prafidenten andere geweſen. 
So hatte 3. B. am 19. Sept. 1862 derſelbe Kriegs- 
miniſter v. Roon dem Präſidenten Grabow, der den 
von ihm gebrauchten Ausdruck „Widerſinnigkeit“ 
gerügt hatte, geantwortet: „Ich bitte den Herrn 
Präſidenten um Entſchuldigung.“ die Com- 
miſſion war daher keinen Augenblick im Zweifel, 
daß das Verlangen des Staatsminiſteriums 
zurückzuweiſen fei und empfahl dem Haufe eine 
Refolution, in welcher ausgeſprochen wurde, daß 
durch eine Unterbrechung das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht der Miniſter, 
= gi zu werden, 
da es hingegen verfaſſungswidrig ſei, 
wenn die Miniſter ihre Gegenwart im Kauſe von 
willkürlichen Vorbedingungen abhängig machten. 
In einer Debatte, in welcher auch die Mitglieder 
der Feudalpartei zugeben mußten, daß in dem 
Schreiben des Gtaatsminifteriums dies oder jenes 
„Mißverſtändniß“ enthalten fei, wurde die Refo- 
lution mit 295 gegen 20 Stimmen angenommen. 


In der Sitzung vom 18, Mai wurde ein aus- 
führliches Schreiben des Staatsminiſteriums ver- 
lefen, in welchem daſſelbe dem Haufe mittheilt, 
daß es bei feiner früheren Entſchließung ver- 
bleiben werde, und das Haus beſchloß nunmehr, 
ea Militirnovelle von der Tagesordnung abzu- 
etzen. 

Die weiteren Sitzungen des Abgeordnetenhauſes, 
welche ſich mit der Berathung über eine Adreſſe 
beſchäftigten, fanden in Abweſenheit der Miniſter 
ſtatt, bis am 21. Mai plötzlich am Miniſtertiſch 
Herr v. Bismarck erſchien und eine königliche 
Botſchaft verlas, in welcher das Vorgehen des 


Staatsminiſteriums gebilligt und das Kaus er- 


mahnt wurde, den Miniftern die von ihnen ver- 
langte Anerkennung ihrer verfaſſungsmäßigen 
Rechte zu gewähren. 

Das Haus wahrte ſeine Rechte und ſeine 
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fühl, als wollte er mir laut zurufen: „Was foll 
das Augenverdrehen?” Das wäre entſetzlich. 
Habe ich dir ſchon erzählt, daß ſeit uralten Zeiten 
jeden Sonnabendein kleines Diner bei uns ftattfindet, 
und daß ich dieſes Jahr die Hausfrau vertreten 
ſoll? Das iſt gerade kein berauſchendes Der- 
gnügen, aber ich repräſentire gern, und es macht 
mir Spaß, dem alten General Aurevelle die 
Honneurs zu machen. Zwei Gäſte gehören be- 
ſtändig zu dieſen Diners: ein Beamter vom 
Caſſationsgericht, der Präſident Perroly, und der 
Vicomte Ardan v. Feugrir. Ueber den erſten iſt 
nicht viel zu ſagen, er iſt alt, in Papas Jahren, 
hat ein ganz verſchrumpftes, lederfarbenes Ge- 
ſicht und iſt boshaft wie ein Affe. Seine Frau, 
die nie ausgeht, iſt ſehr fromm, und er ſelbſt 
thut auch ſo, als ob er es wäre. Er nechkt mich, 
tadelt mein Benehmen, meine Reden, meine 
Kleidung und meine Friſur, natürlich haſſe ich 
ihn. Der andere, Ardan v. Jeugrix — ein zün⸗ 
dender Name — iſt ein ſchöner Mann, mit höchſt 
vornehmen Manieren und prächtigem Ausjehen; 
er war immer und iſt noch höchſt beliebt bei den 
Damen. Seine Züge ſind regelmäßig und ſchön, 
nur die Stirn fängt an, etwas kahl zu werden; 
er hat ein ſelbſtzufriedenes, etwas herablaſſendes 
Weſen, zeigt ſich höflich, meiſt aber gleichgiltig. 
Hier und da ſagt er mir ein Compliment, wenn 
er nämlich gerade eins übrig hat, ſonſt kümmert 
er ſich um mich nicht mehr wie um die Brot- 
kügelchen, die er immer zwiſchen den Fingern 
dreht und knetet, das iſt nämlich eine Manie 
von ihm, zum Schluß wirft er fie Fidgi, unferm 
Hunde, in das Maul. Dann find beim Diner 
nod) einige zufällig eingetroffene Gáfte und Freude 
Georgs anweſend; aufregend iſt es alſo nicht. 
Es ijt keiner darunter, der mir den Kopf ver- 
drehen könnte.“ 

Einige Wochen ſpäter ſchrieb ſie wieder: „Errathe, 
wer es ſich Sonnabend, als ich aus dem Kloſter 
kam, in unſerem Salon bequem gemacht hafte? 
Herr v. Jeugrix, den ich treſſe, wie er ruhig feine 


Gonntag, 21. Februar. 
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Morgen-Ausgabe, 


Stellung in einer Adreſſe, welche mit 239 gegen 
61 Gtimmen angenommen wurde, und ernannteeine 
Deputation, welde die Adreſſe überreichen ſollte. Der 
König fand ſich jedoch nicht bewogen, die Deputation ju 
empfangen und der Miniſterpräſident ſtellte da⸗ 
her anheim, die Adreſſe auf ſchriftlichem Wege in 
die Hände des Königs gelangen zu laſſen. Die 
Antwort auf die Adreſſe war der Schluß der 
Seſſion, welcher am 27. Mai verkündet wurde. 
Die Umgangsformen, die in unſeren heutigen 
Parlamenten herrſchen, find concilianter ge- 
worden und Scenen, wie ſie am 11. Mai 1863 


vorgekommen waren, bleiben uns hoffentlich für 


die Zukunft erſpart. Sollte aber noch einmal 
die Nothwendigkeit eintreten, die Würde der 
Volksvertretung gegen Uebergriffe zu vertheidigen, 
dann wird ſich auch zur rechten Zeit ein Bochum- 
Dolffs finden, der unerſchrochen und furchtlos 
einem ſolchen Unterfangen entgegentritt. 


„Der ſtaatserhaltende Beruf der Hölle,“ 


In der neueften Nummer der „Nation” be- 
ſpricht der Reidjstagsabgeordnete Ludwig Bam- 
berger die allgemeine politiſche Situation, wie fie 
ſich unter der Einwirkung des Volnsſchulgeſetz- 


entwurfs herausgebildet hat. Bambergers Artikel 


trägt den Titel: „Der ftaatserhaltende Beruf der 
Hölle“. Wir entnehmen demſelben die nachfol- 
Betrachtungen: 

neue Schulgeſetz, deſſen Quinteſſenz in 
ritellung fit, daß die Schreckmittel der 
ewigen Strafen, künftig beſſer eingeſchärft, das 
wahre Mittel zur Erhaltung der Monarchie ſeien, 
m Geiſte nach ein Vermächtniß des „alten 
5, wenn auch der Urheber des alten Curſes 
cht zu vorſichtig geweſen wäre, dieſe Nutz- 


reichen, daß fein Nachfolger nun mit der Voll- 
ſtrechung dieſes ſtillen Dermächtniſſes in den 
größten Fehler verfiel, den er überhaupt begehen 

onnie. Die jetzige Regierung ſteht über dem 
Verdacht, den gewaltigen Mißgriff des Volks- 
ſchulgeſetzentwurfes mit Borbedaht und in 
vollet Schätzung ſeines Effectes begangen zu 
hab Man muß hier eher an einen Irrthum 
als an eine Abſicht glauben. So wenigſtens erſcheint 
es nad) der ganzen Haltung, die der neue Kanzler 


zwei Jahren ſeines Waltens beobachtet 


in den 
en. seit deb o aud erſcheint es nach den Reden, mit 
nicht beeinträchtigt werde, 


er ſich in den Debatten über die Sache 


‘betheiligte. Es werden in der Welt oft große 


Fehler begangen, weil ihre Urheber ſich in einem 
Zuſtand friedlicher Befangenheit befinden, die ſie 
verleitet, unbefangen ins Unheil hineinzugehen. 
Es könnte ja vermeſſen erſcheinen, dergleichen 
einem Mann von der Stellung und Bedeutung 
des neuen Kanzlers zuzutrauen, aber daß es 
möglich iſt, fic) auch mit Augen, die durch Er- 
fahrung auf dieſem Gebiet viel mehr geſchärft 
ſein mußten als die ſeinen, zu täuſchen, dafür 
haben wir einen unwiderleglichen Beweis in der 
Mitverſündigung des Finanzminifters. Wenn nicht 
alle Zeichen trügen, hat Miquel den Effect dieſes 
Geſetzentwurfs lange nicht ſtark genug voraus- 
gefühlt. Ueber das, was im Stadium der Vorbe- 
rathung im Schoßze des Cabinets ſich begeben hat, 
ſchwebt noch ein Dunkel. Aber fo viel ſcheint aus- 
gemacht: die höchſte Energie des Widerſtandes 
ift vom Finanzminifter im entſcheidenden Augen- 
blick nicht eingeſetzt worden, um das Unglück zu 
verhüten, eben weil er deſſen Größe nicht ermaß. 
Und das ift doppelt merkwürdig bei einem Mann, 
der alles Elend des Culturkampfes von der erſten 
bis zur letzten Stunde mit durchlebt und deſſen 
Schäden ftets lebhaft empfunden hatte, Es iſt be- 
zeichnend für die Verſchiedenheit der Naturen, 
daß Kerr v. Bennigſen ſich hierin ein viel 
Zeitung lieſt. Ich ftoße ein „Ah“ der Ueber- 
raſchung aus, er hebt den Kopf, bemerkt mid), 
grüßt mich ehrerbietig und erklärt mir, daß er 
meinen Vater erwarte, um mit ihm ein Geſpann 
anzuſehen; danach nimmt er wieder ſeine Zeitung 
vor. Das ärgert mich, und um ihm das Un- 
paſſende ſeines Betragens fühlbar zu machen, 
fahre ich in der Unterhaltung fort: „Wo ſtehen 
Ihre Pferde?” — „Avenue de Neuilly, gnadiges 
Fräulein.” — „Nun, Herr Baron, ich muß Ihnen 
fagen, daß Sie leider nicht ohne Hinderniß dorthin 
kommen werden. Es wird ein großes Gewitter 
geben.“ — „Wirklich? Ein Gewitter zu dieſer Jahres- 
zeit kommt ſelten vor.“ — „Dennoch behaupte ich, 
daß es eintreffen wird.“ — Er ſtrich ſeinen 
Schnurrbart, ohne mir die Ehre anzuthun, die 
Zeitung wegzulegen. „Seien Sie unbeſorgt, wir 
nehmen einen Wagen.“ — Du kannſt dir denken, 
wie er mich verdrießlich ſtimmte. Gerade in dem 
Augenblick hörte man das Grollen des Donners: 
„Da, habe ich es nicht geſagt? und Papa kommt 
nicht zurück.“ — Bett ſtand er auf und ging an 
das Senjter. „Ihr Bater wird das Miniſterium 
nicht eher verlaſſen, bis das Gewitter vorüber iſt. 
Beunrubigen Sie ſich nicht um ihn, Fraulein Nicole.“ 
— „Ja, aber ich ... ich habe Angſt, wenn er nicht 
da iſt.“ — „Angſt? Warum nicht gar! Dafür 
je Sie doch ſchon zu groß.“ — Ich ſtand neben 
hm in der Fenfterbrüftung, gegen die er ſeine 
Stirne lehnte, als wollte er die Regentropfen 
zählen, die anfingen, auf die menſchenleere Straße 
zu fallen; er ahnte nicht einmal, daß ich neben 
ihm ftand, das ärgerte mich, und mit träume 
riſcher Miene ſagte ich: „Wie ſchnell die Wolken 
fliehen!“ — Ohne den Kopf zu drehen, erwiderte 
er: „Sehr ſchnell.“ — „Wohin ziehen ſie?“ — 
„Wer denn?“ — „die Wolken!“ — 
„Ach ſo! Nun, ſie ziehen eben da hin, 
wohin der Wind ſie treibt.“ — „Natürlich!“ — 
Ein großer, fahler Blitz, von einem langen 
Donnerſchlag begleitet, ließ mich einen ſchwachen 
Schreſ ausftößen, Mit halb ironiſchem Lächeln 


die 


richtigeres Gefühl bewahrt hat, denn aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach ift er zu ſeinem reſoluten Auf- 
treten im Reichstage ohne vorheriges Einverftänd- 
niß mit ſeinem alten Zeitgenoſſen gekommen. 
Dem Geift wie der Ausführung nach ſcheint das 
Berdienft dieſes Auftretens Herrn v. Bennigſen 
allein angerechnet werden zu müſſen. Merk- 
würdiger Weiſe ſind von denen, die bis jetzt zum 
Widerſtand aufgerufen haben, die wenigſten über 
die ſchwerſte Folge des Mißgriffs, daß nämlich 
der Culturkampf wieder eröffnet wird, zur Rennt- 
niß gekommen, ja ihr Unwille ſchreibt ſich zum 
Theil davon her, daß in ihnen ſelbſt wieder der 
Dämon des Culturkampfes erweckt worden ift.... 

.. . Täuſche man fic) doch nicht darüber! So 
groß die Zahl derer ſein mag, welche aus innerſter 
Ueberzeugung für die Sache der Freiheit in der 
Erziehung und gegen jede hirchliche Uſurpation 
ſich erheben, der Kern der ganzen Gegenbewegung 
und das Feuer der Wuth ſitzt doch bei denjenigen 
Proteſtanten, welche in dem neuen Geſetz insbe- 
ſondere die Machterweiterung der katholiſchen 
Geiſtlichkeit erblichen. Und nicht bloß auf Seiten 
des Angriffs ſieht es ſo aus, auch auf Seiten 
der Dertheidigung. das Centrum wirft alles, 
was es unter der Flagge „Freiheit, Wahrheit und 
Recht“ ſeit Jahrzehnten an Bord führte, als 
ſchädlichen Ballaſt ins Meer, um jene koſtbare 
Fracht in den Kafen zu bugſiren. Mag auch die 
Regierung an ihrem Theil den Culturkampf nicht 
wieder eröffnet haben für jetzt, in der Bevölkerung 
iſt er bereits wieder ausgebrochen, und das 
Schlimmſte am alten Culturkampf war nie, daß 
er von der Regierung, ſondern daß er von einem 
Theile der Bevölkerung gegen den anderen ge- 
führt ward. Uebrigens, wenn es in der Be- 
völkerung tobt, wird ſchließlich die Regierung, 
jetzt über beiden Theilen zu ſchweben ſich 
einbildet, doch ſelbſt wieder mit hineingezogen 
werden 

. . . . Und warum? — ſo ſchließt Bamberger 
feinen Artikel in der „Nation“ — Was nöthigte 
dieſes neue, ſeinem Beruf und ſeiner Natur, ja 
höchſtwahrſcheinlich ſeiner ganzen Abſicht nach auch 
auf den inneren Frieden angelegte Regiment, 
dieſe ſchreckliche Pandora-Büchſe wieder zu öffnen? 
Eine geiſtreiche Frau pflegte zu ſagen: „Das meiſte 
Unglück kommt von den überflüſſigen Fehlern 
der Menſchen her.“ Ein ſolch ganz überflüſſiger 
3 war die Erfindung dieſes unglückſeligen 
Geſetzes. 

Soll aber die nackte, letzte, einfältige Wahrheit 
über den Kern feines Eniſtehens gejagt werden, 
ſo muß die Ausſage dahin lauten: 

Weil man ſich nicht genug mit der Wehr und 
Waffe des Diesſeits, mit Strafgeſetz und Polizei 
gewappnet glaubt, um die Bedrohung der 
Monarchie von Seiten der Gocialdemokratie 
erfolgreich überwinden zu können, hat man die 
Schreckmittel der Kölle herbeirufen zu müſſen 
geglaubt, und dieſe von Grund aus herbei- 
zuſchaffen, ſoll durch die Schule die Kirche be- 
ſorgen. Das iſt des Pudels Kern, welcher ein 
Teufelspudel iſt. Und die alte vornehme Fallacie, 
daß der Teufel Schildwache ſtehen müſſe, damit 
kein Schaden geſchieht, iſt wieder zum Vorſchein 
gekommen. Mit dem faden Tranklein der focial- 
politiſchen Verſorgungsgeſetze und mit dem ſcharfen 
Schwert des Gocialifiengefeses hat man es ver- 
ſucht, den Schaden der Gocialdemokratie zu kuriren. 
Es iſt nicht geglückt. Jetzt ſoll die Furcht vor 
dem hölliſchen Feuer zu Hilfe genommen werden.“ 


Deutſchland. 


h. Berlin, 20. Februar. [ Hirſch- Dunker jhe 
Gewerkvereine.] der Verbandstag der Hirſch⸗ 
Dunker'ſchen (antiſoclaldemokratiſchen) Gewerk- 
vereine wird in Mannheim abgehalten werden. 
C ³˙· A ⁊ĩ⁊ͤ HEERES RENTE c CATA IT 
wandte er ſich zu mir — „Was giebt es denn?“ 
— „Es iſt nur — ich habe Angſt! Ich fagie es 
Ihnen ſchon, daß ich immer Angſt habe, wenn 
Papa nicht da ijt.” Ein neuer Blitz. Ein neuer 
furchtbarer Krach, mit einem wahren Hagelfturs. 
Diesmal ſtieß ich einen durchdringenden Schrei 
aus: „Himmel, Herr v. Jeugrix!“ — Und ich 
ſtürzte in ſeine Arme und verbarg meinen 
Kopf an feiner Bruſt. Er wurde hölliſch ver- 
legen, er, den Zrauengunft fo verwöhnt hat. 
Die Tochter ſeines Freundes Aurevelle in den 
Armen, das war zu komiſch! Er hielt mich mit 
ſolcher Vorſicht, als ob ich von Glas wäre und 
ermuthigte mich mit zärtlichen, kurzen Worten: 
„Gnädiges Fräulein! Nicole, mein liebes Kind!“ 
Aber es donnerte immerzu, und hartnäckig drückte 
ich mein Geſicht voll Schauder näher an ſeine 
Weſte; ich ſchrie immer weniger, als ob ich ohn- 
mächtig würde, kurz, ich that alles, was ich mir 
Intereſſantes erdenken konnte. Doch ewig konnte 
das ja nicht dauern, müde hob ich den Kopf. 
Er betrachtete mich ordentlich beſtürzt, als ob 
er mich früher nie geſehen hätte; ich glaube 
aber auch, es war das erſte Mal, daß er mich 
genau angeſehen. das Gewitter hatte den 
ſetzten Lichtſchein hinweggenommen; ein Diener 
trat mit einer Lampe herein, dann kam 
mein Bater und ich verſchwand, um mich 
zum Diner anzuziehen. Ich ſehe dich gam ent- 
rüſtet vor mir, geliebte Lilli, die Sache war 
aber zu nett ausgedacht und das Refultat iſt 
vortrefflich. Herr v. Feugrix behandelt mich nicht 
mehr wie eine Größe, die man überſieht, ich bin 
in 5 — Augen kein Kind mehr. Das wollte ich 
und nichts weiter, alſo ſchilt mich nicht! Uebrigens 
ift Herr o. Feugrig alt, ſicherlich vierzig Jahre, 
und als Freund von Papa könnte er mein Onkel 
17 0 Du ſiehſt wie unſchädlich und ehrwürdig 
er tn 

Wie leicht iſt's, glücklich zu fein, feufste Lilli 
beim Leſen dieſer und anderer Zeilen derſelben 
Art. Colette, arme kleine Thörin! (Jortſ. f. 


Magdeburg, Danzig und Weißenfels waren 
ebenfalls in Frage gekommen; doch ent- 
ſchied ſich der Centralrath für Mannheim. 
Die Hirſch-Dunker'ſchen Gewerkoereine haben 
nach der letzten Abrechnung 61 653 Mitglieder; 
den ſtärkſten Procentſatz ſtellen hierzu die Metall- 
arbeiter (21 309 Mitglieder), es folgen die Fabrik- 
und Kandarbeiter mit 10 120 Mitgliedern, dann 
kommen die Schuhmacher mit 4012, die Porzellan- 
arbeiter mit 3935, die Stahlarbeiter mit 3523. 

* [Die Kaiſerin Friedrich] hat dem Central- 
verein für Arbeitsnachweis eine ſes ür Summe 
zum Zweck des Arbeitsnachweiſes für weibliche 
Perſonen überwieſen. 

* [Bum Kapitel Soldatenmißhandlungen.] 
Das „Militär-Wochenbl.“, welches der Militär- 
Berwaltung zu amtlichen Bekanntmachungen 
dient, veröffentlicht in ſeinem nicht amtlichen Theil 
einen Aufſatz über die Soldatenmißhandlungen 
aus der Feder eines höheren bairiſchen Offiziers. 
Der Verfaſſer denkt ſehr gering von der Defjent- 
lichkeit des Gerichtsverfahrens und meint, daß in 
Baiern den Verhandlungen faſt niemand bei- 
wohne — „ausgenommen in jenen Zällen, in 
welchen eine Soldatenmißhandlung oder ein ſehr 
ſchweres Verbrechen verhandelt wird. Dann er- 
ſcheinen einige Reporter, und die Zeitungen be⸗ 
eilen ſich dann, ausführliche Berichte zu bringen.“ 
Daraus follte der Verfaſſer entnehmen können, 
daß gerade bei Mißhandlungen von Soldaten die 
Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens zweckmäßig 
benutzt wird. Doch der bairiſche Offizier theilt die 
Abneigung des Generals v. Caprivi gegen 
die Zeitungen. Er hält es für ausreichend, 
daß die Kameraden des Angeklagten dem Ber- 
fahren beiwohnen, was in Baiern faft nie ge- 
ſchehe. Man könne auch nicht gut die Uebungen 
aus Rückſicht auf eine Verhandlung des Militär- 
gerichts einſtellen. Vielleicht läßt ſich denken, daß 
die Soldaten auch deshalb der Verhandlung fern- 
bleiben, weil ſie fürchten, durch ihre Anweſenheit 
das Mißfallen der Offisiere zu erregen. Allenfalls 
will der Verfaſſer auch Verwandte, Freunde und 
Rechtsbeiſtände des Angeklagten zu der Verhand- 
lung zulaſſen, nicht aber die Preſſe, der „einige 
en Zeitungsartikel“ entgehen dürften. 

ie Preſſe würde mit Vergnügen auf dieſe fen- 
ſationellen Artikel verzichten, wenn nur die Miß- 
handlungen unterbleiben würden. Der bairiſche 
Ae erkennt an, daß die Rekruten mit wenig 

usnahmen in der erſten Zeit des Dienſtes das 
Beſchwerderecht nicht begriffen haben, ſich auch 
leicht „durch Drohungen und barſches Auftreten 
ihrer Abrichter einſchüchtern laſſen“. 

* [Das Geſetz über das Ausmanderungsmejen] 
zerfällt in acht Abſchnitte: 

Es behandelt die Rechtsverhältniſſe der Unternehmer, 
deren Geſchäftsbetrieb von der Ertheilung einer Er- 
laubniß ſeitens des Reichskanzlers abhängig iſt; über 
die Ertheilung und Verſagung der Erlaubniß find um- 
faffende Beſtimmungen feſtgeſetzt. Ein folgender Ab- 
barn betrifft die Agenten, dann folgen gemeinfame 

eſtimmungen für Unternehmer und Agenten; ferner 
allgemeine Beſtimmungen über die Auswanderung; 
beſondere Beſtimmungen über die überſeeiſche Aus- 
wanderung nach aufereuropäifchen Ländern; Beauf- 
ſichtigung des Auswanderungsweſens; Beförderung 
von außerdeutſchen Häfen aus und Strafbeſtimmungen. 
Letztere ſind ſehr hoch gegriffen. Zuwiderhandlungen 
von Unternehmern gegen das Geſetz werden mit Geld- 
buße von 150 bis zu 6000 Mk. oder mit Gefángnif bis 
zu ſechs Monaten beftraft. Agenten, welche dem Geſetze 
zuwiderhandeln, trifft Geldſtrafe von 30 bis zu 3000 M 
oder Gefängniß bis zu drei Monaten. Wer ohne 
Erlaubniß Auswanderer befördert oder bei ihrer Be- 
förderung mitwirkt oder zur Auswanderung anwirbt, 
wird mit Gefängniß bis zu einem Jahr und mit Geld- 

rafe bis zu 3000 Mk. beſtraft oder mit einer dieſer 

trafen belegt. Wer Fahrſcheine an Auswanderer zur 
Beförderung von einem überſeeiſchen Platze aus ver- 
kauft oder auswandert ohne Anzeige bei der Behörde, 
wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft be- 
ſtraft u. ſ. f. Der Termin des Inhrafttretens des Ge- 
fetjes iſt vorbehalten. Mit demfelben follen die auf 
Grund e Vorſchriften ertheilten Ge- 
nehmigungen zur Beförderung oder zur Mitwirkung bei 
der Beförderung von Auswanderern erlöſchen. 

* [Die Herſtellung einer Arbeiter-Gtatiftik] 
iſt bekanntlich ſeit längerer Zeit Gegenſtand der 
Siirforge der Reichsregierung. Es wird beab- 
ſichtigt, zur Ausführung dieſes Planes dem 
ſtatiſtiſchen Amt eine befondere Commiſſion für 
. zur Seite zu ſtellen, welche auf 

rund beſonderer prantiſcher Sachkunde die 
Borbereitung, durchführung und Bearbeitung 
der en ſowie ihre Ergebniſſe zu begut- 
achten haben und zu ermächtigen fein würde, er- 
forderlichen Falls zur Ergänzung des ſtatiſtiſchen 
Materials, Bernehmungen von Auskunftsperſonen 
eintreten zu laſſen. Kehnliche Organiſationen auf 
dem Gebiete der Arbeiter-Statiſtin beſtehen in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, in Groß- 
britannien, in der Schweiz, während ſie in 
Frankreich, Italien und Oeſterreich in Vor- 
bereitung begriffen find. dem Bundesrath ift ein 
Regulativ für die Errichtung einer Commiſſion 
der Arbeiter -Statiſting mit dem Antrage zuge- 
gangen, gemäß der Beſtimmungen des Regulativs 
fünf Mitglieder aus der Mitte zur Commiſſion 
zu ernennen. 

* [Die „ägliche Rundſchau.““ ] Das amtliche braun- 
ſchweigiſche Blatt, die „Braunſchw. Anz.“, welches für 
den Volksſchulgeſetz-Entwurf Stimmung zu machen 
ſucht, hatte auch ein Citat aus der „Tägl. Kundſchau“ 
zu Gunſten des Entwurfs angeführt. Darauf erwidert 
die nationalliberale „Braunſchw. Landesztg.“, deren 
Chefredacteur Dr. Eugen Sierke bis September 1890 
Chefredacteur der „Tägl. Rundſchau“ war, Folgendes: 
„Wenn dies Blatt (die „Tägl. Rundſchau“) von einer 
blindwüthigen Erregung als einer Folae der Unkennt- 
niß des Geſetzentwurfs ſpricht und hinzufügt, es ſei 
etwas Wahres an der Behauptung, daß die Erregung 
pa aus den Intereſſen der jüdiſch-liberalen Preſſe erkläre, 
o bezeugen dieſe Worte zur Genüge, daß der Schreiber 
derſelben nicht nur kein Liberaler, ſondern nicht einmal 
mehr ein parteiloſer Beobachter der Zeitverhältniſſe 
iſt. In der That irren denn auch diejenigen ſehr, welche 
das genannte Blatt für ein unparteiiſches halten. Ge. 
rade darum, weil es ſein Programm der Unparteilichkeit 
immer mehr und mehr aufgab und ins antifemitijd- 
conſervative Jahrwaſſer einlenkte — wofür eventuell 
Beweiſe beigebracht werden können — hat der da- 
malige politiſche Leiter deſſelben feine unkündbare 
Stellung aufgegeben. Wer aljo ein ſolches Blatt als 
einen Zeugen für die Unſchuldigkeit des Geſetzes in 
rt nimmt, der kann damit keinen Erfolg er- 

elen.“ 

* [In der Heimſtättengeſen-Commiſſion des Reichs 
tages] haben Graf Dönhoff-Friedrichſtein und Ge- 
noffen einen neuen Geſetzentwurf eingebracht, der im 
weſentlichen auf den Grundlagen des früheren Entwurfs 
aufgebaut iſt. Die . — ale beſchäftigte fic) geftern 
mit dieſem neuen Entwurf, Der in die Sommilfion 
neu eingetretene wildliberale Abgeordnete Wiſſer 
kündigte für die zweite Ceſung des Geſetzes eine Reihe 
von Abänderungsanfrägen an. Er betonte dabei, daß 
er ganz und voll für die Vermehrung dev heimiſchen 
Gefhaftigheit zugleich mit der Durchführung einer 
planmäßigen Herabminderung der Grundverſchuldung 
intrete. Der vorliegende § 1 des Geſetzes, der das 
Recht der Keimſtättengründung auf männliche Reichs- 


angehörige von 24 Jahren beſchränke, fei für ihn un- 
annehmbar. Graf Dönhoff (conf.) bekämpft e 
führungen mit ber Bemerkung, daf bei niederer Alters- 
ſtufe zu frühe Berheirathung und zu frühes fociales 
Elend eintreten werde. Abg. Wiſſer (wildlib.): Gerade 
durch Zulaſſung einer früheren Seßhaftmachung werde 
die ſociale Nothlage gemindert. Wenn der einmal ver- 
Fate a junge Mann Gelegenheit finde, eine Keim- 
ätte zu gründen, lindere ſich die Nothlage. Der § 1 
wird nach dem Vorſchlag Dönhoff gegen Wiſſer, Jordan 
und v. Reibnitz (freiſ.) angenommen. 
Zu $ 3 kündigt der Abgeordnete Wiſſer für die 
weite Lefung die Einbringung folgenden Antrages an: 
ur Erweiterung des Raumes, auf welchem ſich die 
Begründung neuer Heimſtätten zu vollziehen hat, iſt 
Aufhebung der Zideicommiſſe aller Art erforderlich. 
Die Aufhebung dieſer Fideicommiffe aller Art mit Aus- 
ſchluß derjenigen Fideicommiſſe, welche als Eigenthum 
der regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer zu betrachten 
ſind, erfolgt durch die öffentliche Verkündigung dieſes 
Geſetzes mit dem Tage der Verkündigung. Abg. 
Jordan (freiſ.) iſt principiell mit dieſem Antrage ein- 
verſtanden, hält aber die Durchführung deſſelben im 
Rahmen der Vorlage für nicht zuläſſig. Abg. Frhr. 
v. Reibnitz (freiſ.) ſtellt ſich voll und ganz auf den 
Boden des Wiſſer'ſchen Antrages, verwirft aber die 
einſchränkende Beſtimmung deſſelben. Wenn die 
regierenden Zürften Zideicommißrecht behalten, 
werde alsbald der Grundbeſitz wie in England in 
den Händen dieſer Familien fein. Abg. Wiſſer: 
Das Agrarrecht müſſe auf das Reich übertragen 
werden, und dieſe Uebertragung fei mit der Auf- 
hebung der Fideicommiſſe einzuleiten. dem Antrage 
auf Ausdehnung der heimiſchen Anſiedelung fehle die 
beſte Grundlage, der erforderliche Raum, Derſelbe 
müſſe durch Aufhebung der mittelalterlichen Fidei- 
commiſſe geſchaffen werden. Es ſei keine zu weit 
gehende Zumuthung, die alten Geſchlechter den Ein⸗ 
wirkungen der Concurrenz des Wetterwerbes auszu- 
ſezen. Was in dieſem Wetterwerb nicht gehalten 
werden könne, ſchaffe Raum zur Ausdehnung und Be- 
feſtigung der heimiſchen Siedelung. Bei der Berathung 
von $ 3, Einſchränkung der Darlehnsaufnahmen, ent- 
— nunmehr eine ſehr lebhafte Debatte. Abgeordneter 
Wiſſer bekämpft das Princip dieſer Beſchränkung der 
perſönlichen Beſtimmungsfreiheit überhaupt und beweiſt 
durch die Ausführungen der Freunde des Ge- 
etzes, daß dieſe Einſchränkung nicht durch⸗ 
ührbar fei, ohne die Entwichelungsfähigkeit des 
leinen Grundbeſitzes im Keime y erfticken. 
Für ihn habe die Einſchränkung der Selbſtbeſtimmung 
und ihre Conſequenzen die Bedeutung der Degenerirung 
der germaniſchen Race. Der Mann müſſe hinſichtlich 
ſeines Anweſens voll und ganz die Conſequenzen ſeiner 
Handlungen tragen. Nur fo erſtarke der Charakter. 
Abg. Menzer (conſ.) proteſtirt gegen dieſe Aus- 


führungen, gerade die gegenwärtige jüdiſche Geſetz-⸗ 


gebung degenerire das Volk, wie die Ausbeutung 
anzer Dörfer durch die Juden beweiſe. Abg. Wiſſer: 
Wenn College Menzer hier die Judenfrage anſchneide, 
fo habe er keine Beranlaffung, demſelben auf dies 
Gebiet zu folgen. Bemerken wolle er aber, daß der 
böſe Jude oder Chrift in dem Sinne des Hrn. Menzer 
nur da Raum finde für ſeine -Dperafionen, wo die 
Bauern durch eine erbärmliche Staatswirthſchaft bereits 
bis auf die Knochen ausgeſogen ſeien. (Ziſchen rechts.) 
§ 3 wird nach den Anträgen Dönhoff angenommen 
und die Sitzung vertagt. 5 ER 

Stettin, 19. Febr. Der pommerſche Städtetag, 
auf dem 36 Städte vertreten waren, hat ein- 
ftimmig eine Eingabe an das Abgeordnetenhaus 
gegen die die ſtädtiſche Verwaltung beſchränkenden 
Beſtimmungen des Schulgeſetzentwurfs ange- 
nommen. rime 
Kummert-Coblenz, als Correferent Bürgermeiſter 
Dr. Maurer-Stolp. Nach eingehender Debatte 
werden folgende Beſtimmungen für die 
beiden Häuſer des Landtags zu richtende Y 
zum Beſchluß erhoben: ö ict 

„Die Volksſchulen find 5 aner 0 
Städten von den Gemeinden unter Aufſicht de 
zu verwalten. Aig 

Eine Trennung der inneren und äußeren © 
legenheiten der ſtädtiſchen Gemeinden findet att. 
Die Verwaltung führt die Schuldeputation ay — 
vorſtand), die in gleicher Zahl aus Mitgliedern des 
Magiſtrats, der Stadtverordneten und aus techniſchen 
Mitgliedern, die vom Magiſtrat gewählt werden, ge- 
bilbet wird. a 

Die Lehrer find Gemeindebeamten und werden vom 
Magiſtrat angeftellt unter Genehmigung des Re- 
gierungspräſidenten. der Magiſtrat beſtimmt nach 
Vorſchrift der Gemeindeverfaſſung die Feſtſetzung des 
Gehaltes, die Verſetzung in den Ruheſtand und die 
Dean alles unter der Genehmigung des Regierungs- 
prafidenten, ds 

Die Disciplin über die Lehrer wird dem Magiftrat 
übertragen. : 

Die geiſtliche Lokalſchulaufſicht wird befeitigt, 

Den Städten fteht es fret, einen oder mehrere 
Auffichts - Dermaltungsbeamte anzuſtellen. Die An- 
ftellung unterliegt der Genehmigung des Regierungs- 
präſidenten. 

Den Vorſitz in dem Schulvorſtand führt der Biirger- 
meiſter oder ein von ihm ernanntes Mitglied des 
Magiſtrats. 

Der Religionsunterricht iſt ein Theil des Unterrichts 
Cad ran 3 En a. Lehrern der 

ule ertheilt und unterliegt n er Contro 
kirchlichen Behörde. * * 

Auf Antrag der Eltern oder deren Stellvertreter 
müſſen die Kinder von Diffidenten vom Religions- 
unterricht befreit werden. 

Es bleibt den ſtädtiſchen Behörden überlaſſen, für die 
Kinder einer Confeſſionsminderheit eine i ab 
Schule einzurichten. Evenſo beſchließen fie über die 
Zahl der Klaſſen, ſowohl bei den neu einzurichtenden 
wie bei den bereits beſtehenden Schulen. — Erſcheint 
es aus beſonderen Gründen zweckmäßig, einer Schule 
für die Kinder einer Eonfelfionsminderheit eine be- 
aap Vertretung im Stadtſchulvorſtande zu geben, 
o geſchieht dies von dem Magiſtrat unter Genehmi- 
gung des Regierungspräſidenten. — Den Religions- 
PANOR erhalten die Schüler durch Lehrer ihrer 

onſeſſion. 

Bei der Lehrerprüfung hat der Commiſſar der 
hirchlichen Oberbehörden gleiches Stimmrecht mit den 
übrigen Mitgliedern der -Priifungs-Commiffion. Ein 
Widerſpruchsrecht gegen die Beſchlüſſe der Mehrheit 
Rept ihm nicht zu. ER 

ie Lehrpläne werden von dem Schulvorſtand be- 
ſchloſſen und unterliegen der Genehmigung des Regie- 
uripalſchulen di ; 
rivatſchulen dürfen nur dann errichtet werden, 
wenn ein Bedürfniß dazu von dem N 
räſidenten nach Anhörung des Schulvorſtandes aner- 
annt wird.“ 

Einmüthig gaben beſonders die Redner der 
Meinung Ausdruck, daß, unbeſchadet des Ein- 
fluſſes, der den Geiſtlichen auf den Religions- 
unterricht gebühre, doch die Uebergriffe der Kirche 
auf die geſammten Schulverhältniſſe und ihre 
Bevormundung der Lehrer energiſch zurückzu- 
weiſen ſeien. Unbedingt müſſe daran feſtgehalten 
werden, daß die Volksſchule allein unter der Fiir- 
ſorge der Gemeinden mit der Oberaufſicht des 
Staats, aber nicht der Kirche, gedeihen könne. 
Beſonders ſcharf erklärten ſich einige Redner 
gegen die die Kinder der Diſſidenten betreffenden 
Beſtimmungen des Entwurfs. 

Es waren die Städte Stettin, Swinemünde, 
Demmin, Kolberg, Gollnow, Greifswald, Stolp, 
Stralſund, Falkenburg, Neuſtettin, Greifenhagen, 
Bahn, Köslin, Bütow, Treptow a. N., Schlawe, 
Polzin, Labes, Ujedom, Schivelbein, Richtenberg, 
Wangerin, Wollin, Wolgaft, Grimmen, Anklam, 
Altdamm, Ueckermünde, Paſewalk, Grabow a. O., 


ge 


Als Referent fungirte Bürgermeifter 


die 
mon Theil if 

treter Depreſſion, 
den | welche in engliſchen Werthen herrſchte, die beab- 
ſichtigte Geſellſchaft zu Stande zu bringen. 


regierung verfügt war, 
nach 


Stargard, Pyritz, Nörenberg, Penkun, Neuwarp, 


Nügenwalde durch 54 Delegirte vertreten. 

* Aus Kanten wird dem „Volk“ gemeldet: 
Die nächſte Schwurgerichtsſeſſion für unſeren Be- 
zirk beginnt am 7. März. Die Zahl und Reihen- 
folge der zu verhandeinden Fälle iſt zwar noch 
nicht feſtgeſetzt, doch wird hier behauptet, der 
Juſtizminiſter habe auf höheren Befehl angeordnet, 
daß die Verhandlung über den Nantener Anaben- 
coge noch in der nächſten Seſſion durchgeführt 
werde. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 19. Febr. In der erſten Clubconferens 
der liberalen Partei erklärte der Minijter- 
räſident Szapary, die Regierung werde dem 
ekannten Programme treu bleiben. Der Schlüſſel 
zu der künftigen Lage liege in der Eintracht der 
Partei und dem Vertrauen zur Regierung. Unter 
großem Beifalle drückte Busbach dem Minifter- 
präſidenten das unerſchütterliche Vertrauen der 
Partei aus. (W. T.) 


England. 

Dundee, 19. Febr. Eine heute hier ¿ufammen- 
getretene Verſammlung leitender Juteſpinnerei- 
beſitzer und Fabrikanten beſchloß, wegen Anapp- 
heit der Jute die Fabriken an allen Sonnabenden 


vom 25. März an auf 6 Monate zu ſchließen. 


Italien. 

Rom, 19. Febr. [Deputirtenkammer.] Am 
Schluſſe der heutigen Sitzung brachten die Depu- 
tirten Ferrari, Barzilai und andere der radicalen 
Partei angehörende Deputirte eine Motion ein, 
worin die Deputirtenkammer, überzeugt von der 
anormalen Lage in Rom, die Regierung auffordert, 
vorzuforgen, daß die Aufrechterhaltung der Ord- 
nung mit der perfönlihen Freiheit in Ueberein- 
ſtimmung gebracht werde. der Miniſter des 
Innern Nicotera erſuchte die Motion im Intereſſe 
der Würde des Landes zurückzuziehen; eine anor- 
male Lage in Rom beſtände nicht; der geſunde 
Sinn der Arbeiter habe den von einigen Uebel- 
wollenden angeſtrebten allgemeinen Strike ſchei- 
tern laſſen, er wolle die verfaſſungsmäßige Frei- 
heit ſchützen, müſſe jedoch verhindern, daß einige 
Individuen die Freiheit anderer angriffen. Der 
Deputirte Ferrari zog hierauf unter allgemeiner 
Bewegung die eingebrachte Motion zurück. Als 
Barzilai und Imbriani hierzu Bemerkungen 
machen wollten, beſtritt der Präſident ihnen das 
Recht dazu und ſchnitt durch Aufhebung der 
Sitzung eine weitere Erörterung ab. (W. T.) 


* [Unruhen.] Ein venetianiſches Blatt berichtet 
über ſchwere Unruhen, welche in Forenjia bei 
Potenza anläßlich der Eintreibung der Steuern 
ſtattgefunden haben. die Menge überfiel die 
Carabineri, von welchen drei getödtet und vier 
verwundet wurden. das Rathhaus wurde in 
Brand geſteckt. 1 


Coloniales. 


Berlin, 19. Februar. Am 18, lief der Termin 
ab, bis zu welchem die deutſch-engliſche Gejell- 
ſchaft zur Uebernahme eines Theiles des Beſitzes 
der deutſchen Colonialgeſellſchaft für Südweſt⸗ 
afrika gebildet werden ſollte. In der Conferenz, 


in welcher die Herren Wichmann und Dr. Scharlach 


aus Hamburg, die Herren Cooper und Clarke 
aus London und Herr Aitgen aus Edinburg 
nahmen, conftatirten die engliſchen Ver- 
die Unmöglichkeit, unter der 


RT LIS ² *ů ESTE TEN MEE 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 20. Febr. Das Abgeordnetenhaus ſetzte 
heute die Berathung des Eiſenbahnetats fort. 
Hauptſächlich wurde die Frage der Staffeltarife 
erörtert, deren Einführung im Intereſſe der 
nothleidenden Diſtricte der öſtlichen Pro- 
vinzen im vorigen Sommer durch die Staats- 
für deren Aufhebung 
dem Aufhören des Nothſtandes ſich 
aber der Landeseiſenbahnrath mit großer 
Mehrheit ausgeſprochen hatte. Für die Auf- 
rechterhaltung der Gtaffeltarife trat auch heute 
wieder der Abg. v. Putthamer-Plauth (conſ.) 
ein unter Betonung der Nothwendigkeit der Auf- 
hebung des Identitätsnachweiſes; ebenſo der Abg. 
Geer (nat.-lib.). Der Abg. Schöller (freiconſ.) 
plädirte ſogar für ihre Ausdehnung auf andere 
Induſtriezweige, ſpeciell auf die Erzeugniſſe der 
Textilinduſtrie. dagegen gab der Abg. Stengel 


(freiconſ.) den Befürchtungen der weſtlicher 
gelegenen Landestheile vor einer Ueber- 
ſchwemmung mit den landwirthſchaftlichen 


Producten der öftlihen Provinzen Ausdruck; in 
gleichem Sinne äußerte ſich der Abg. Herold 
(Centr.) namens der weſtfäliſchen Landwirthe. 
Minifter Thielen wiederholte, die Regierung 
denke nicht an die Aufhebung der Staffeltarife, 
und fügte hinzu, die Frage werde mit dem Landes- 
eiſenbahnrath im Frühjahr wieder gründlich er- 
örtert werden. 

Dem Abg. Brömel (freif.), der die Aufhebung 
der AMusnahmetarife für Kohlenausfuhr ver- 
langte, traten der Abg. Schultz-Bochum (nat. -lib.) 
und der Miniſter Thielen entgegen, indem ſie 
hervorhoben, daß die Ausnahmetarife auch dem 
Inlande, insbeſondere den Küſtengegenden zu 
Gute kommen. 

Der Antrag der Abgg. Hitze und Lieber (Cenit.), 
der im Intereſſe der Ermöglichung größerer 
Sonntagsruhe für die Eiſenbahnbeamten und 
Arbeiter die Einſchränkung des Güterverkehrs 
an den Sonntagen empfiehlt und deſſen Tendenz 
auch die Abgg. Schmidt-Elberfeld (freiſ.), Graf 
Limburg-Gtirum (conſ.) und Dürre (nat. -lib.) 
billigten, wurde zurückgezogen, nachdem der 
Miniſter erklärt hatte, er habe eine Commiſſion 
eingeſetzt, die das Bedürfniß und die Möglichkeit 
der Einſchränzung des Sonntagsdienſtes für 
jeden Directionsbezirk zu prüfen bereits begonnen 
habe. 

Die weitere Debatte war ohne Belang. 

Auf Anregung des Abg. Sombart (nat. -lib.) 
erklärte der Miniſter, die Frage der äußeren 


forderungen für Hafeneinrichtungen bevor. 


Stellung der Landmeſſer in der Hierarchie der 
Eiſenbahnbeamten werde erwogen. 

Abg. dürre befürwortete eine Gehaltsverbeſſerung 
der Diátare. Der Vertreter des Finanzminifters 
erklärte, eine generelle Abhilfe werde geſchaffen 
werden, ſobald die Verhältniſſe es zuließen, 
einzelne Beamtenkategorien jetzt ſchon heraus- 
zugreifen, gehe nicht. 

Am Montag folgt die Fortfegung der Berathung. 

— Das Polizeikoſtengeſetz iſt in erſter Leſung 
von der Commiſſion angenommen worden. 


Der Marine-Etat in der Budget- 
Commiſſion. 

Berlin, 20. Februar. die Budgetcommiſſion 
des Reichstages erledigte heute in ſechsſtündiger 
Sitzung den Marine-Etat. Bei weiteren Raten 
für 13 Schiffsbauten wurden 2¼ Mill. abgeſetzt, 
weil die Summen nicht vollauf verbraucht werden 
können. [Von Neubauten wurden mit großer 
Majorität abgelehnt: die erſten Raten für die 
Kreuzercorvette K., das Panzerfahrzeug W., ein- 
ſtimmig abgelehnt für den Kreuzer F. und den 
Avifo H. Bon den freiſinnigen Rednern und 


auch von anderer Seite wurde geltend ge- 


macht, daß die Marineverwaltung über die 
früheren Pläne hinausgehe, und die Nation 
finanziell neben einer ſo großen Armee 
das nicht leiſten könne. Beſonders über 
die Zwechbeſtimmung der Kreuzercorvetten beftehe 
noch keine Klarheit. Der Staatsſecretär erwähnte, 
daß drei Klaſſen, ſtationäre Kreuzer, Schnell- 
hreujercorvetten und größere Kreuzercorvetten, 
für überſeeiſchen Schuz und für das Areujer- 
geſchwader im Kriegsfalle verwendet werden 
ſollten. Aus der Commiſſion wurde geltend ge- 
macht, daß ſo wenige Schiffe den Schutz des 
Handels im Kriegsfalle doch nicht herbeiführen 
könnten, ein einziges ſchnelles kleines Schiff 
wie die „Alabama“ könne viel eher den 
Handel beunruhigen. Abg. Rickert tadelte foie 
Dispoſitionen betreffend den Schiffsbau. der 
forcirte Schiffsbau der letzten Jahre habe die Ge- 
fahr herbeigeführt, daß in den nächſten Jahren 
größere Entlaſſungen auf den kaiſerlichen Werften 
vorkommen würden. Man müſſe verlangen, daß 
die Dispoſitionen ſo getroffen werden, daß ein 
gleichmäßiger Stamm von Arbeitern dauernd Be- 
ſchäftigung habe. Auffehen erregte die Erklärung 
des Referenten v. Koscielski, daß die polni- 
ſche Fraction einſtimmig die Bewilligung fammt- 
licher Neubauten beſchloſſen habe. Abg. Ridter 
verlangte, daß der Referent, der durch einen 
Fractionsbeſchluß gebunden fei, zu einer fachlichen 
Vertretung nicht geeignet ſei und auf das Referat 
verzichten ſolle. v. Koscielski erwiderte, daß er 
ohnehin beabſichtigt habe, für das Extraordinarium 
Entbindung von dem Referat zu beantragen. 


Abgelehnt wurden die Forderungen für g E 
wohnungen bei Kiel, well RAN EOL ber 


handen fei, und die erſte Rate für große Trocken- 
docks, welche überſchläglich auf 17 Mill. Mk. ver- 
anſchlagt ſind, weil noch kein definitiver Plan 
vorliege. Abg. Rickert hebt hervor, daß die Frei- 
ſinnigen vor der Bewilligung großer Panzerſchiffe 
gewarnt hätten, weil ſie allerlei große Mehr- 
aufwendungen zur Folge haben würden. Außer 
den Docks ſtänden wahrſcheinlich große Mehr- 
Die 
von der Commiſſion vorgenommenen Abſtriche 
betrugen insgeſammt 8 722 000 Mk. 


Berlin, 20. Febr. Dem geſtrigen Herrenabend 
bei dem Finanzminiſter Miquel wohnten der 
Kaiſer und Prinz Heinrich bei. Anwefend waren 
etwa 24 Perſonen, Mitglieder des Landtages und 
des Herrenhauſes; die Miniſter v. Zedlitz und 
v. Bötticher und Geheimrath Krupp. Die Unter- 
haltung war ſehr lebhaft und berührte die Politik 
nicht. Der Kaiſer verweilte bis gegen 1 Uhr. Bon 
den Abgeordneten waren anweſend die Herren 
Brömel, v. Bennigſen, v. Benda, Hammacher, 
v. Levetzow, Kobrecht, Möller, Graf Douglas, 
Graf Mirbach, v. Erſſa und v. Huene. 

Berlin, 20. Februar. Der Vorſtand des 
preußiſchen Landeslehrervereins tritt hierſelbſt 
heute Abend zuſammen, um das Schulgeſetz zu 
berathen. — Der Berliner Lehrerverein nahm 
eine Refolution gegen das Schulgeſetz einſtimmig 
an. — Eine Bauernverſammlung in Neu-Trebbin, 
darunter zehn othodoxe Paſtoren, erklärte ſich 
nach dem Vortrag des Abg. Wiſſer gegen das 
Schulgeſetz, ferner auch die Stadtbehörden von 
Minden in Meitfalen. 

— Der „Areuzitg.” wird von gut unterrichteter 
Seite mitgetheilt, Fürft Bismarck habe die be- 
ſtimmte Abſicht kundgegeben, in dieſer Gejfion 
ſeinen Platz im Kerrenhauſe einzunehmen. 

— Die „National-3ig.“ bemerkt zu der Nach- 
richt von dem Rücktritte Herrfurths, ſie glaube, 
daß vor der Entſcheidung über das Schulgeſetz 
keinerlei Veränderungen im Staatsminiſterium zu 
erwarten ſeien. 

— die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt eine Mit- 
theilung des „Kannöverſchen Courier“ wieder, 
daß die Verhandlungen über die privatredt- 
lichen Anſprüche des Herzogs von Cumberland 


an den Welfenfonds anſcheinend einen günſtigen 


Verlauf nehmen, fo daß vermuthlich das ange- 
kündigte Geje die Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme beantragen werde. 

— Der Rector Ahlwardt erklärte geſtern auf 
Tivoli, man dürfe nicht eher ruhen, bis der letzte 
Zude den deutſchen Boden verlaſſen hätte. 

Karlsruhe, 20. Febr. Die ſechs Centrums- 
mitglieder der badiſchen Schulcommiſſion ver- 
weigerten die Mitarbeit unter der Leitung des 
Abg. Kiefer. 


Hamburg, 20. Februar. Der Hamburger 
„Börſenhalle“ zufolge liegen aus Newyork billige 
Gpritofferien vor. Die Offerten von dort 
ſtellen ſich einige Mark unter den hieſigen Preiſen 
und haben bereits zu Abſchlüſſen geführt. Die 
Qualität des amerikaniſchen Sprits ſoll eine gute 
fein. Falls ſich ein größeres Geſchäft darin ent- 
wickelte, würde der Artikel eine paſſende Rück- 
ladung von Amerika fein. 

Eſſen, 20. Febr. Die „Rhein.-Weſtfäliſche Ztg.“ 
meldet, in Folge der wiederholten Aufforderung 
des Commerzienraths Baare, die Borunter- 
ſuchung gegen ihn zu eröffnen, iſt letztere vom 
Erſten Staatsanwalt zu Eſſen geſtern angeordnet 
worden. 

Paris, 20. Febr. Präſident Carnot hat Ribot 
jur Bildung eines neuen Cabinets aufgefordert 
und Frencinet das Ariegsminifterium angeboten. 
Letzterer lehnte zwar nicht ab, behielt fid jedoch 
ſeine Entſcheidung bis nach Kenntniß der ge- 
ſammten Combination vor. 

Liffabon, 20. Februar. Der frühere Minifter 
Mendoza Cortez iſt heute auf Grund eines 
Mandates des Präſidenten der Pairskammer, 
das vom Juftisminifter gegengezeichnet war, 
verhaftet worden. Die Urſachen der Verhaftung 
werden mit der Angelegenheit der Banco luſitano, 
deſſen Präſident Mendoza war, in 3ufammen- 
hang gebracht. 

Warſchau, 20. Febr. Die Militärbezirke von 
Warſchau und Wilna follen unter dem Ober- 
commando des Generals Gurko vereinigt 
werden. 
EE EY A ET 
fin Pe S l. 20. Danzig, 21. Febr. Bld. Taue. 

Deiterausfichten für Montag, 22. Februar, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig, bedeckt, vielfach Nebel, Niederſchläge; 
uahe Null, windig. 

Für Dienſtag, 23. Februar: 


Wolkig, bedecht, milde, feucht; auffriſchender 
Wind; Niederſchläge. Nebel an den Küſten. 


* [Danziger Privat-Actien-Banh.] In der geftern 
Nachmittag ſtattgehabten Sitzung des Verwaltungs- 
raths wurde der Beſchlußz gefaßt, der zum 
16. März cr. einzuberufenden ordentlichen General- 
verſammlung, gemäß Antrag der Direction, für 
1891 eine Dividende von 8° Proc. (gegen 
8¼ Proc. für 1890) vorzuſchlagen. 

*I Poſtaliſches.] Seitens der Abſender von Packet- 
endungen nach Oftafien und Auſtralien, welche mit den 

eichs-Poſtdampfern befördert werden ſollen, wird bei 
Ginlieferung der Sendungen auf den Abgang der 
Schiffe oft heine Rückſicht genommen, fo daß die Gen- 
dungen im ee en oder bei der betreffenden 
Auswechſelungsſtelle oft längere Zeit gm müſſen. 
Kierdurch entſtehen Weiterungen für den Dienftbetrieb, 

ußerdem erwachſen hinſichtlich der Poſtfrachtſtücke⸗ 
beben Einſchiffung in Genua oder ain erfolgen foll, 
den Abſendern durch die Lagerung an dieſen Orten be- 
In Koſten. Um gir Unzuträglichkeiten einzu- 


chränken, muß darauf hingewirkt werden, daß für 

ackhetfendungen der fraglichen Art die Einlieferungszeit 
richtig gewählt wird. Zu welchen Zeitpunkten der Ab- 
gang der Schiffe erfolgt, iſt bei allen Poſtanſtalten zu 


er Abfe a 


erfahren. Be chnung der Cinlieferungszeiten ift die Zeit 
bferti: der_ betreffei ven Bollpadetverfante 
von Bremen öder München, die Befórberungsbauer 


vom Kufgabeorte bis Bremen oder München ſowie eine 
angemeſſene Friſt zur Umarbeitung der Packete bei der 
Auswechſelungs-Poſtanſtalt in Berlckſichtigung zu ziehen. 
Poſtfrachtetücke müſſen bei der Beförderung über Bremen 
mindeſtens 1 Tag vor Abgang der Dampfer aus Bremer- 
haven in Bremen eingehen. Dieſe Friſt vig e fic) fiir 
die über Hamburg, durch Vermittlung der pediteure 

(kan u. Co., mit den Reichs-Poſtdampfern E be- 
ördernden Poftfrachtftücke bezüglich des Eintreffens in 
Hamburg auf mindeſtens 3½ Tage. Soll die Ver- 
chiffung in Genua oder Brindifi erfolgen, fo müſſen die 

oftfrachtftücke, da die Erfüllung der Zollförmlichkeiten 

eim Durchgange durch Italien . verurſacht, 
ſo zeitig eingeliefert werden, daß ſie bei der Beförderung 
durch Oeſterreich eat 9 Tage, bei der Beförderung 
durch die Schweiz und über Brinbifi ebenfalls 9 Tage, 
bei der Beförderung durch die Schweiz und über Genua 
hingegen mindeſtens 7 Tage vor Abgang der Dampfer 
aus Genua bezw. Brindifi an die öſterreichiſchen bezw. 
een Poſten überliefert werden können. 

+ Neuteich, 19. Febr. In Beantwortung einer An- 
frage des Herrn Regierungspräſidenten betreffend die 
a ee für das Invaliditäts- und Altersverſiche⸗ 
rungsgeſeh ſprach ſich der landwirthſchaftliche Verein 
dahin aus, daß die Inſtleute und Deputanten in die 
2. Lohnklaſſe zu ſetzen ſeien, F Aa andere land- 
eee Arbeiter in die 1. Klaſſe. 4 

fus de reife Konitz, 18, Februar. durch das 
unvorſichtige umgehen mit Schußwaffen ift wieder 


A A 


K. Thorn, 19. Febr. Die Thorner Creditgejell- 
ſchaft G. Prowe u. Co. hat in ihrer heutigen Ge- 
neralverſammlung beſchloſſen, eine Dividende von 
5½ Proc. zu gewähren. Die es a Ber- 
kehrsverhältniſſe unſeres Platzes, die Sperre zu 
Rußland haben zur Folge gehabt, daß die Bank 
für 1 Million Wechſel weniger angekanft hat als 
im Jahre 1890. 


Königsberg, 20. Febr. (Telegramm.) In der 
hieſigen Klinik hat Proſeſſor Braun eine Opera- 
tion des Kehlkopfkrebſes ausgeführt, welche 
vollkommen gelungen erſcheint. Der Patient 
ſpricht etwas heiſer, iſt aber ſonſt geſund und 
wird dieſer Tage dem Oberpräſidenten vorgeſtellt 


werden. 

* Zur Erſatzwahl eines Landtags- Abgeordneten 
fee den am . v. Mts. verftorbenen Landrath 

obert-Tornow zu Labiau in dem aus den Kreiſen 
Labiau und Wehlau 1 Wahlbezirke iſt Termin 
auf Sonnabend, ⸗den 19. März anberaumt worden. 

Wormditt, 19. Febr. Die hieſigen ſtädtiſchen Be- 
hörden haben Grn. Dr. Poſchmann zum Ehrenbürger 
ernannt. Geſtern, an ſeinem 73. Geburtstage, wurde 
ihm der Ehrenbürgerbrief überreicht, 

Naſtenburg, Februar. Herr Gymnaſialdirector 
Dr. Jahn Ben wird fic, der .,Raftenb. Ztg.“ 
ag zu Michaelis dieſes Jahres penfioniren ists, 

romberg, 19. Februar. Ueber die Bromberger 
Hafen-Ketiengeſellſchaft berichtet heute die „Oſtd. Pr.“ 
Folgendes: Die Ergebniſſe im Verwaltungsjahre 1891 
waren entſprechend den außerwöhnlich geringen Holz- 
ufuhren, welche ſelbſt hinter der der niedrigſten 3u- 
uhrziffer von 1879 zurückgeblieben waren, ſehr abge- 
chwächt, trotzdem der Waſſerſtand für die era die 
ganze Betriebsperiode hindurch außerordentlich günftig 
und Kochwaſſer nicht eingetreten war. Der von den 
Actionären beſchloſſene Antrag auf Ermäßigung der 
Schleuſen-Abgaben um 30 Proc. wurde vom Miniſterium 
abgelehnt, welches auch die angebotene Verwendung der 
Ueberſchüſſe aus den Vorjahren zur umfaſſenden Ber- 
beſſerung der Netze eee und eine außerordentliche 
Amortifation der Actien aus dieſen Ueberſchüſſen an- 
ordnete. Demnach verblieb Ende 1891 nur ein noch 
nicht amortifirtes Actienkapital von 862500 Mk. Der 
Hafenbetrieb brachte 1891 eine Einnahme an Schleufen- 
geld für Floßholz 90328 Mk., für Schiffsfahrzeuge 
5816,90, zuſammen 96 144,90 Mk., Lagergelder für 
Floftholz 6966145 Mk., Nutzung des Deichlandes und 
Extraordinaria 5868,87, an Zinſen wurden vereinnahmt 
28 509,72, die Geſammteinnahme beträgt alſo 200 184,94 
Mark. Verausgabt wurden 61 818,69 Mk., fo 
daß für 1891 ein Reingewinn von 135 368,25 
verbleibt. Derfelbe wird wie folgt vertheilt: a. Zur 
Einlöſung von 9 Actien 4500 Mk., b. Tantiemen an 
Kufſichtsrath, Borftand ꝛc. 10829 Mk., o, an den 
enfions- und Unterſtützungsfonds 2707 Mk., d. 5 Proc. 
ividende 53706 Mh., e. Reſerve zur auferordent- 
lichen Amortifation von Actien 63 625 Mk., zuſammen 
135 368 Mk. Der Reſervefonds beträgt 300000 Mk., 
der Dividenden -Reſervefonds 200000 Mk., der Pen- 
fions- und Unterſtützungsfonds 51717 Mark, 


Vermiſchte Nachrichten. 

„176 Stunden unter einer Lawine begraben.] In 
der Nacht zum 8. d. wurde eine in der Nähe des 
Saen 9 in Admont (Steiermark) ge- 
legene Köhlerhütte ſammt dem darin hauſenden Köhler 
von einer mit entſetzlicher Wucht niedergehenden Schnee ⸗ 
lawine verſchüttet. Tags darauf, am 9, d., erhielt der 
Admonter Sägewerhsbeſitzer Leopold Baminger Nach- 
richt von dem furchtbaren Unglück. Am 10, d. be- 
gaben fid Herr Baminger, der Biirgermeifter Herr 
Schell, der Gendarmeriewachtmeiſter, ein Bauer und 
ein feet Bamingers unter großen Mühen nach der 
Unglücksſtätte, doch war es and auch nur die 
geringſte Spur von der Kütte aufzufinden, da dieſe 
von mehr als vier Meter hohen Schneemaſſen be- 


deckt war. Schon wollten die wackeren, zur Rettung | 


ausgezogenen Leute jede Hoffnung fahren laſſen, den 
ungtüchlichen öhler aufzu u. alg einer De Theil- 
775 an der ge ites beim Aufſtoßen der Schaufel 
auf den Aan ein Klopfen aus der Tiefe zu ver- 
nehmen glaubte. Nun wurde mit den wenigen Ge- 
a welche den Braven zur Verfügung ftanden, 
an dem Befreiungswerke gearbeitet. Als etwa zwei 


Meter Tiefe bloßgelegt waren, vernahm man aber- 


mals, diesmal deutlicher, ein Klopfen und Rufen — 
doch ſchien die Stimme noch weit weg zu ſein. Schon 
fühlten die Retter ihre Kräſte erlahmen, als mit einem 
Male die Stimme des Unglücklichen in nächſter Nähe 


laut ward, und — welch unbeſchreibliche Freude — 
man dis auf die Hütte, aus deren enſter 
der opf des armen Verſchütteten zum Vor- 


ſchein kam! Zitternd vor Aufregung und thra- 
nenden Auges ſtieg err aminger hinab, 
reichte dem Geretteten durchs Senfter die Hand und 
jog den einem furchtbaren Lobe Entriſſenen aus dem 
eiſigen Grabe. Nur ſtammelnd konnte der befreite 
Köhler feinen Rettern danken. Er erzählte fpáter, 
daf er mit qualvoller Angft jede Minute den Einſtur 
der Hütte gewärtigt hätte. Nur ein kleines Blähche 
atte er fo weit abzuſtützen vermocht, um darunter 
oe zu finden; aber fort und fort krachte es un- 
heimlich in dem Gebälke, und wäre die Hilfe nur eine 
kurze Spanne Zeit ſpüter erfolgt, man hätte wohl 
nur mehr ſeine Leiche gefunden. Gegenwärtig befindet 
ſich der Gerettete wieder wohl, aber nur mit tiefem 
Grauen gedenkt er der vollbrachten qualvollen Stunden, 
der furchtbaren Gefangenſchaft — vier Meter tief 


a ph Bi ies re 


neuerlich in einem Leſebuch für Mädchenſchulen zwar 
auch das Mühlenrad in einem kühlen Grunde, aber 
nicht mein Liebchen war verſchwunden, das wäre doch 
gar zu anſtößig geweſen, nein, der Onkel war ſo gütig 
geweſen, für das Mädchen einzutreten, und hatte ſich 
aus dem Staube gemacht. Leider war nicht mitgetheilt 
worden, ob er Treue verſprochen und einen Ring da- 
bei gegeben habe. In einem Chorbud von Mufik- 
director Sering ie Straßburg fteht das prächtige Lied 
„Soldatenabſchied“ von Hoffmann v. Fallersleben, oder 
vielmehr nach Koffmann, denn der Dichter würde ſich 
ſehr wundern, mennler fein Kind in dieſem Aufzuge ſähe. 
Lieblich ſingt zwar die Nachtigall bei Sering wie bei 
Hoffmann, aber der vorſorgliche Pädagog läßt fie nicht 
vor „ des Liebchens ihr Lied anſtimmen, 
ſondern fchicht fie vor Vaters Haus. Allerdings ſieht 
man nicht recht ein, was die Nachtigall, die ſo gern 
Liebende belauſcht, mit dem Vater und dem Sohne zu 
thun hat. Kommen die denn 1 am liebſten im 
Abenddunkel zuſammen, wenn die Nachtigall ſingt? 
Aber was braucht man auch alles einzuſehen, kurz, 
Sang und Schall iſt verklungen, und das Lieben — 
nein, nicht das Lieben, die Freude iſt nun aus. Der 
arme Junge, deſſen einzige Freude es war, mit dem 
Vater zu plaudern, wenn die Nee dazu ſang! Die 
Mutter war wohl ſchon lange todt, und Geſchwiſter 
hat er wahrſcheinlich nie gehabt. Man möchte vor 
Mitleid weinen! Warum er dann rn iy zweiten 
Berje alle Liebe in fein Bündel jhnürt, damit 
niemand etwas davon merke, das begreift man wieder 
nicht, denn daß er ſeinem Vater gut iſt, kann 
er doch jedem fagen; aber es geſchieht eben 
viel Unbegreifliches. Sekt wundern (wir uns ſchon 
nicht mehr, daß der junge Krieger auch noch den 
letzten Vers übernimmt, während der Dichter hier das 
Mädel zum Worte kommen läßt, der Pater iſt wahr- 
ſcheinlich zu gerührt. „So reich mir denn noch "mal 
die Hand, herzliebſter Vater Du, und bitt für mich im 
ernen Cand, wenn Du dich legſt zur Ruh'!““ Das 
klingt freilich, als zöge der Paker in's ferne Land, 
aber wir wiſſen ja, daß der Sohn wegjieht, dagegen 
wiſſen wir nicht, was für eine Ruhe gemeint iſt. Die 
Nachtruhe? Auch ſchon die heutige? Da kann doch der 
Sohn noch nicht im fernen Lande ſein! Oder der Tod! 
In der Regel erwartet zwar der Soldat, der in den 
Kampf zieht, eher den Tod als die Zurückbleibenden, 
aber freilich, dieſer Vater macht einen ſo traurigen 
Eindruck, daß das Schlimmſte für ihn zu befürchten 
ift; alſo wird wohl der Tod gemeint fein. 

Die großen Schüler, die das echte Lied glücklicher 
Weiſe meiſtens kennen, lachen über dieſe Verſuche, ſie 
vor Schaden zu bewahren, denn ſie haben doch ſchon 
von ganz anderen Dingen gehört als von der Goldaten- 
liebe. Und die kleinen? Die wiſſen auch ſchon, daß 
Brautleute einander gern haben und daß Lieben kein 
Verbrechen iſt. Alſo mehr Achtung vor unſeren 
* und mehr Verſtändniß für die Jugend! 

aſel, 19. Febr. Die Angelegenheit der Mönchen⸗ 
fteiner Kataſtrophe iſt nunmehr dem Gerichtshof von 
Baſelland zur Aburtheilung der Schuldigen übergeben 
worden. officielle Lifte giebt 73 Todte, 133 Ber- 
wundete und 10 Vermißte an. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Die dankenswerthe Veröffentlichung der von dem 
„Evangeliſchen Pfarrerverein“ am 10. d. M. ein- 
ſtimmig beſchloſſenen Refolution in Xr. 19 370 d. 3. 
klärt zwar den Widerſpruch zwiſchen der Notiz in 
Nr. 19356 mit den Mittheilungen der „Evang. Rund- 
ae dahin auf, bah die Verwahrung gegen „ge- 

ſſige Angriffe auf den geiſtlichen Stand“ ſolche 
Keußerungen betrifft, welche angeblich „in Rund- 
gebungen über das Volksſchulgeſetz“ vielfach laut 
eworden ſeien, giebt aber über die Stellung des 
ereins zu dem Entwurf des genannten Geſetzes 
leider keine Klarheit. Wenn die Unterzeichner der 
Reſolution ihre bisherige Arbeit an der Schule als 
„im Dienfte wahrer Reltgiofität und treuer Baterlands- 


liebe“ ge t bezeichnen, ſo betrifft dieſe Erklärung, 

deren Richtigkeit niemand zu bezweifeln berechtigt ift, 

doch nicht die Wirkſamkeit. welche in dem neuen 

Gejeh Aer Kirche auf dem Gebiet der Schule 

eröf werden foll. Es wäre nun ſehr er- 

hair wenn die Geiſtlichen mit jener Refolution 
ezeugen wollten, daß fie mit der bisherigen Be. 
W Arbeit an der Schule voll befriedigt 
ub ey 


d nach einer 7 Erweiterung dieſer 
Grenzen, wie ſie der Geſetzentwurf in Ausſicht nimmt, 
gar verlangten. Es wäre dann nicht nöthig, unter 

r. 3 der Refolution fo energiſch die Befürchtung zu- 
rückzuweiſen, daß durch ihre Mitarbeit an der Schule 
3 und Intoleranz befördert werden könnten. 

enn dieſe Befürchtung knüpft ſich eben an den Para- 
graphen des Geſetzentwurfs, welcher dem Pfarrer das 
Recht giebt, geprüfte und angeſtellte Lehrer von der 
1 des Religionsunterrichtes zu ſuspendiren. 

ie ſich die evangeliſchen Geiſtlichen unſerer Provinz 
he dieſem und ähnlichen Paragraphen des Geſetzes 
tellen (Zwangsunterricht in der Religion für Kinder 
der Diſſidenten, Beto des geiſtlichen Commiſſars gegen 
das von net Beten Prüfungs-Commiſſion auch für 
fe Religionsunterriht dem Schulamtsbewerber er- 
EY Nk von Intereſſe; ohne eine ſolche Erklärung 
können die gefaßten Refolutionen nur als werth- und 
inhaltslos bezeichnet werden. 0. 


Standesamt vom 20. Februar. 
Geburten: Königlicher Schumann Rudolf Hirſch, T. 
— Briefträger Auguſt Biebert, S. — Maurergeſelle 
Otto Schneider, T. — Ran Theodor Jablonski, 
T. — Schloſſer und Schmiedegeſelle Alexander Rychert, 
onom Anton Radtke, T. — Schloſſermeiſter 


sc 


vun Reifezeugniß u. f. w.), das zu erfahren, wäre 


Todesfälle: Frau Wilhelmine Wenzel, geb. Grok, 
42 J. — T. d. Poſt-Secretärs Eugen Salewsky, 1 J. 
— Oberſt zur Dispoſition Robert Albert Ludwig 
Biber, 90 J. — T. d. Malergehilfen Julius Wollmann, 
3 3. — Fräulein Auguſte Froſt, 54 J. — S. d. Schuh- 
machergeſellen Johann Jurczuk, 6 W. — T. d. Gee- 
fahrers Albert Wittbrodt, 7 W. — Reftaurateur Jacob 
Ferdinand Jreder, 49 J. — Frau Friederike Dorothea 
Hoffmann, geb. Brak, 66 J. — Wittwe Rofalie Emilie 
Kupferſchmidt, geb. Formowski, 71 J. — Frau Renate 
Görtz, geb. Schuhmacher, 50 J. — Unehel.: 1 ©. 
„FFF a RAR EI 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 20. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 263/2, Franzoſen 2483/g, Combarden 77½, 
Ungar. 4% Goldrente 92,70, Ruifen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 20. Februar. 
actien 307,37, 
Galisier 212,00, 
Tendenz: ruhig. 

Baris, 20. Febr. (Schlußcourſe.) Amortii. 3% Rene} 
96,70, 3% Rente 95,522, 4% ungariſche Goldrente 
92,12, Franzoſen 621,25, Combarden 211,75, Türken 
18,621/2, Aeanpter 477,81. Tendenz: felt. — Roh- 
zucker loco 88° 39,00, weißer Zucher per Februar 
40,50, per Mär; 40,75, per Mär:-Juni 41,25, per 
Mai-Aug. 41,75. Tendenz: träge, 

London, 20. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95, 4% preuß. Confols 105, 4% Ruffen von 1889 
927/s, Türken 18%, ungariſche 4% Goldrente 9111, 
Aeanpter 945/. Blabbiscont 25/8 %. Tendenz: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 161/s, Rübenrohzucker 14½. 
— Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 20. Februar. Wechſel auf Condon 3 M. 
100,85, 2. Orientant. 102, 3. Orientant. 1025/s. 


Abendbörſe. Oeſterr. Credit- 
Franzoſen 284,25, Lombarden 87,25, 
ungar. 4% Goldrente 107,65. — 


u. N 

Actien 77%, Illinois; 
Dtihhigan-Gouth-Actien 1 
Actien 74/8, Newy. Lake- Exie- u. 17 
Newy. Central- u. Hudſon, River. Act. 114%, Northe .. 
dese e e 67/4, Norfolk- u Meltern e e- 
erred-Actien 493/y, Atchinſon Topeka und Santa Ze 
Actien 395/s, Union-Bacific- Actien 47¼½, Denver. u. Rio- 
Grand-Breiered-Actien 48/8, Silber-Bullion 90½. 
—— AAA 


Rohzucker. 

(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 20, Febr. Stimmung: ru i. Heutiger Werth 
ift 14, 20/30 M Baſis 880 Rendement incl. Sack tranſito 
franco Hafenplatz. 2 

agdeburg, 20. Febr. Mittags. Stimmung: träge. 
Paar 9 n “bo. et 15.27 Mt’ do. ‘Ohtober. 
ai 14, o., Augu 5 - 
pp ee 13,12% Al do. big, Helio. 3 * me 15 
ends. mmung: ruhig, ſtetig. Febr. 
Käufer, März 14,60 do., Hai 14,92; M do., Aci 
15,27½ M do., Oktober Deibr. 13,121/2 JUL do. 


Produktenmärkte. 


be. — 
inland. 113% 200, 115% u. 115/64 203, 
JU Obb. 


Bau en eher ez. e an 0 e 
y . — Biken per ilogr. i 
große 134, 135 M bei. — Leinſaat per 1000 Kilogr. 


ei. 
8 ruff. ab Boden 205, 208 JUL bez., aig ruff. 


jahr nicht contingentirt 47 JUL Gd., 
nicht contingentirt 47½ J Gd. — Bie 


Zucker. 


Magdeburg, 19. Februar. (Wochenbericht der Aelteiten 
aufmannſchaft.) Melaſſe: Beſſere Sorten zur 
Entzuckerung geeignet 42—430 Bs. (alte Grade) reſp. 80 
bis 820 Brix ohne Tonne 2,65—2,90 M. Desgleiche ae; 

75 0 


affend, 42 
Be. (alte Grade 


n 
) ohne Tonne 2,6 
2,90 A. — Rafft 


Bei mäßigem 
ſich in der 1 


{ ch un- 
veränderten Preiſen gern Käufer. Gefammtumiah die 
Woche 251000 Ctr. : ae Sites 
Terminpreiſe abzüglich Gteuervergiitung: Rohzucher 
I. Product Baſis 88 A d. frei auf Speicher shape Fi 
Notislos. b. frei an Bord Hamburg: Februar 14,55 
Gd., März 14,571/2 ben., 14,60 Jt Br., 
April 14,80 JUL Br., 1,77% JU 
ben., * M Br. 


„ 15,22 JUL Gd., 
Okt. Defemder 13,20 JU Br., 18,12½ M Gd. Tendenz: 


Ruhig. 
Schiffs-Liſte. 


unter der Lawine — und heißen, innigen Dank zollt | Joſef Hujer, T. — Lehrer Bernhard Nitſchmann, Y 


ein Junges Leben verloren gegangen. Geſtern kam der ; * * fier, 20. 3 ind: 

Bu „aus N. auf den Gedanken, des Abends | ex den wackeren Reitern, die ihn einem ſolchen | Apotheher Georg Gaebler, S. — Conditergehilfe Kart Geter tie Mone (d ee ne DD enn: 
Anftand zu gehen. In ber Kausthür wollte er | jammervollen, entſetzlichen Tode entriffen, Porſch, T. — Realgymnaſiallehrer Heinrich Evers, ©. i — E = 2 ‘ 

ſehen, ob auch ſchon die Zündhütchen aufgeſetzt wären. * [Prüderie in der Bolksſchule.] In dem „Grenz- | — Speicherbahn⸗ fitter shar Bluhm, T. — Unehel, Berantwortlige Redacteure: file den politifdjen Theil und vere 


In demſelben Augenblick krachte auch der Schuß, und 
der auf dem Hofe am Wagen ſtehende Knecht wurde | in den Leſebüchern der Schulen alles auszuſchließen, 
fo unglücklich getroffen, daß er bald darauf ſtarb. (Gef.) | was ein zartes Seelchen beleidigen könnte. So geht 


boten“ wird aufmerkſam gemacht auf das Beſtreben, 30 te Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und iterariſche: 


öckner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Naxine-Thet 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten · 
theil: Otio Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


Heirathen: Böttchergeſelle Robert Karl Korzunkowski 
und Emma Ottilie Szolka. 


Deutſche Feuer-Berfiherungs-Actien- 


P = 
Loose: W A ; Geſellſchaft zu Berlin. $ 
wr Gründung einer Unfall= z N. Neubäcker 9 danzig, Berfiherungs-Anträge auf Mobilien, Gebäude, n a | Muſterſchutz 
Bete e f. d. Feuer Kupferſchmiede d 6 Ih i 1 oriole Sete ment Mente De Y den erben Cad ER beforgt u.yerwerthet 
a ñ 1 d. Prov. Weitpr. N ( ile evel unter coulanten Bedingungen prompt effectuirt durch den General. a |.° S: | C. 3. pe per = * 
use Ot ee 1 Aae cn ee us ferfabriken. 3 eee = 2 2 3 Potsdameritrake 3. 
zur Diariénbur ren . „Zucker- u. Selterfabriken. 3.18 f — a 
ur ere n e Gétohban- Warmwaſſergeizungs⸗ Anlagen, . = 8 = Gruben⸗ oder Zaunpfähle 
jur tl al ombau = Lot. Rohrleitungen jeder Art, für Land- u. Schiffs erese ITS¢ 0 o ón von 2½ m Lange, 14—17 em ftark, 
terie pie saben Ee maſchinen, in Kupfer und Eifen, 3 , ess lees Strauch au Faſchinen 
> a Danziger Beitun Lager von Dampfhefjel-Armaturen. nach mehrjähriger Thätigkeit als Leiterin großer S K Er. S Meter 
— ~ Zeuerſpritzen in verjhiedenen Größen, Puhgefhäfte hierfelbft, ſowie in Stettin u. Berlin, "3 I5F 5 frei Schiff Königsberg i. Pr, 
m für Gemeinden und Fabriken. zurückgekehrt und ) 3. 3° s 58 S. Dobriner, 
gq «+ , ane > 
RA — Sobamiógafe I. porterre, _ Blo [3 o dE 
bei Filehne, | wohnhaft, empfiehlt ſich zur prompten u. geihmadt- 20 5 
Schule mit,Ipternat, nimmt Ausverkauf eines Wein-, Spirituoſen- vollen Anferigung aller Artihel für Damenpuy. 58 Er . bid 
45 ee es ee u und Ciqueur-Cagers. : Specialität: "of geben. TR. Neeb K. 
sen auf, fördert sie in Gym- nehmungen halber ſtelle ich mein ganzes Lager Kusbildung junger Damen beſſerer Stände in be- Eg y 
5 Weinen, Spiri E 4 
ECVJVJVJV%%%%%%%%/ nnn Ländlicher epee 
lässt sie mit dem Freiwil- Auch wäre ich bereit Lager und Einrichtung im Ganzen zu ver pp n. 8 2 auch ſtädtiſcher 
Mi ligen - Zeugniss, Presperis kaufen. x a (8248 Q 8 6 undbeſitz 
ae SS = Ben a Die Bi o b ik > E wird ai unter günſtigen 
Dr. Spranges,Iche Mageurotpfen altſtädt. Graben 32, am Gausthor. tano- Sabri 3 8 mith burd) ui pothehariidh ber 
elfen fofort bei Godbrennen, EEE EE von w lieben. Au währt werden auch 
äuren, en age a 1 8 u d rena 8 LE TER EN, u. Sohn 
Uebelh., chm. Berfdjleim., Galvaniſirungs-Anſtalt. — . 


Königsberg i. Pr., Münzplatz 4, 
— — — 


Vernickelung! VBernichelung! I Breitgaſſe Nr. 91 


Vergoldung, Berfilberung, Verkupferung, Vermeſſingung, 


Sart. 


Hugo Siegel, 


Heiligegeiſtgaſſe 1 


"Eacao Riguet vorräthig beig- 
I. M. Autimhe, Danzig, Lan 


äheres die Gebrauchsanweiſung. Orndirungen und Broncirung xc. ca 3 1 aa { iff eine Wohnung, 2. u, 3. Ctage 

1 A egg Otto Klotz, che gene dee eee r |mit, einander nerbünben, tum | 
Rr Glace 3 A 4881 1 SE der Mechanik, fowie grofie Tonflille zeichnen meine [Geld Sopotb u je Sue gr lee 

ei t empnerm . i ife zei aß bili re Ge - i Nu | 

Reiche N Schroder, Berlin 62.18 > TER Sabrihate aus. Drelle zeitgemäß billig. Weſtend. Ford. Statuten umſonſt.Iſelbſt im Comtoir. 011 


(Nachdruck verboten.) 


Juſtinus Kerner. 
Zum dreißigjährigen Gedenktag ſeines Todes 
(21 


. Februar 1852). 

Bon Julius Rodenberg. 

Wenn Juftinus Kerner nichts meiter gedichtet, 
als die Romanze vom Grafen Eberhard, dem 
Grafen im Bart, und das herrliche „Wohlauf 
noch getrunken den funkelnden Wein“, er würde 
forileben im Herzen und Munde des deutſchen 
Volkes. So lange noch deutſche Studenten beim 
Alange der Becher und deuiſche Wandersleute 
fingen auf froher Fahrt, fo lange werden dieſe 
Lieder geſungen werden. Sie ſind Bolkslieder 
geworden und haben ihrem Dichter Unſterblichkeit 
gegeben. Er war ein Mann von liebenswerther, 
herzgewinnender Perſönlichkeit; in engen Grenzen 
bewegte ſich ſein Leben; aber es war ganz von 
Poeſie durchdrungen und poetiſch war der 
Boden, in dem es wurzelte, ſproß, reifte, zur 
Neige ging — Heimatherde, reich an Erinnerungen 
der Vorzeit, reich im Schmuche der Gegenwart, 
das geſegnete Schwabenland. In Ludwigsburg 
ift er am 18. September 1786 geboren worden, 
nicht lange nach der Zeit, wo die Jünglingsgeſtalt 
Schillers hier gewandelt; und geſtorben iſt er am 
21. Februar 1862 zu Weinsberg, dieſem Idull 
von einem Städtchen, das die Sage von der 
Weibertreu wie mit unverwelklichem Grün um- 
ſpinnt. Am Fuße der Burg ſtand und fteht heute 
noch ſein Haus. Diele Jahre lang hat er hier 
als Oberamtsarzt ſeinem Berufe gedient, ein Helfer 
der Kranken, ein Freund der Armen, bis Alter 
und Erblindung ſeiner raſtloſen Thätigkeit ein 
Ziel geſetzt. Uns aber, wenn wir dieſe Glätte 
betreten, ergreift ein Gefühl, das uns weit erhebt 
über die Sphäre menſchlicher Bedürftigkeit; hier, wo 
die Vergangenheit jung geblieben iſt, die Ritter - 
zeit unſeres Volkes, und drüben, vom Neckar 
herüber, Heilbronn grüßt, die Stadt Käthchens 
und Götzens von Berlichingen. Nein, die Ro- 
mantik ift nicht todt; was das junge deutſchland 
nicht vermocht, wird dem jüngſten nicht gelingen. 
Die Romantik lebt in den edelſten Schöpfungen 
unſerer Dichter, in den hohen domen und 
Münſtern, den ehrwürdigen Bauwerken der alten 
Städte; fie huldigte keiner vorübergehenden lite- 
rariſchen Mode, keinem vom Auslande dictirten 
Geſchmack: älter ſelbſt als die romantiſche Schule, 
ſteht ſie ſinnend an den Quellen des deutſchen 
Lebens und wird auch mit der ſchwäbiſchen Dichter- 
ſchule nicht geſtorben ſein. der Witz Heines 
hat fie nicht getödtet; Ludwig Uhland, Guſtav 
Schwab und Juſtinus Kerner, mit den Uebrigen 
in ihrer Gefolgſchaft bis zu Eduard Mörike, dem 
letzten Bw Generation und Richtung, ftehen 
feft in unſerer Literatur, und was vielleicht mehr 
ſagt, in unſerem Gemüths- und Geiſtesleben. 
Juſtinus Kerner wird neben Ludwig Uhland 
und Guſtav Schwab als eines der Häupter dieſer 
ſchwäbiſchen Dichterſchule genannt. dem Freunde 
Guſtav Schwab, Oberſtudien- und Confiftorial- 
rath in Stuttgart, hat er ſchon 1850 
das Todtenlied geſungen; Uhland hat den 
Genoſſen um wenige Monate überlebt. 
Beiden war als Dichter Juſtinus Kerner 
nahe verwandt: dem Legendendichter Schwab, der 
uns aber auch das unvergängliche „Bemoſter 
Burſche zieh' ich aus“ gegeben hat, und dem 
Balladendichter Uhland, bei dem Wiſſen und Kunſt 
ſich in hoher Vollendung verband. Dieſer war 
gewiß der Größere; 
nicht erſt durch die Gelehrfamkeit vermittelte 
Verſtändniß des Volkes hatte Kerner vor ihm 
voraus. „Ich habe von Jugend auf unter dem 
Volke und für daſſelbe gelebt!“ ſagt er von ſich 
in dem Vorwort zu ſeinem „letzten Bluthen- 
trauß“ (1852), dem aber fieben Jahre 
päter noch die „Winterblüthen“ folgten 
(1859). Denn ihm, auch darin verſchieden 
von Uhland, der ſo früh verſtummte, war 
Leben Dichten, und darin das Ende dem Anfang 
gleich, wie ſchon in feinem erſten Profamerh 
„Reiſeſchatten von dem Schattenſpieler Lux“ 
(1811) die Wirklichkeit ſeiner Erlebniſſe phantaſtiſch 


IL Rus Berlin. 


In das Land der Schuli, an die Ufer des 
Nils, dort, wo die weiten Strecken von Unjoro 
ſich ausdehnen, ift der ſpeculative Sinn eines 
Unternehmers gedrungen und hat eine Zahl 
wanderungsluſtiger Neger veranlaßt, ihre Steppen, 
Hütten, Maisfelder und Bananenwälder zu ver- 
lafjen, um in Caſtans Panoptikum durch die 
Schauſtellung ihres eignen phantaſtiſch-pitoresken 
Shs den Horizont des bildungsbedürftigen 
Oroßſtädters zu erweitern. Und alle fahren 
gut bei dieſer Ausſtellung, der Unter- 
nehmer, der viel Geld einnimmt, das 
Publikum drängt ſich zu dieſem Anfchauungs- 
unterricht in der Völkerkunde —, die Schulis, 
die immer vergnügt ſind, und die Berliner, die 
ein großes Gefallen an dieſen ſchwarzen Brüdern 
para Schweſtern haben, vornehmlich an den 
cu Die Damen jehen recht eigenthümlich 
Ring Bei er in der Naſe befeftigter, ſilberner 
tiefe Einfchnitte = ſchwulſtigen Oberlippe und 


! n die 1 — Beppe 
bei uns jo ehrenvollen eine nicht unähnlich den 


das 


denten-Schmiſſen, ver- 


unzieren z breite knochige Geſicht, das 
nur eine Schönheit hat: dis e en 
Augen mit den ſeltſam großen Sternen 


und dem bläulichen Weiß. Befonders zeichnet fi 
durch ihre prächtigen Augen ein Seen e 
Mädchen aus, die überhaupt die Kübſcheſte der 
ganzen Truppe iſt. Sie iſt fo viel weniger häß⸗ 
lich als die übrigen, daß man den lebhaften 
Wunſch empfindet, fie ohne Nasring zu en 
„Kamelie“ ift die einzig Unvermählte der aus 
dreißig Mitgliedern beſtehenden Geſellſchaft; fie 
trägt nichts von der fröhlichen Keiterkeit der 
übrigen Weiber zur Schau, die fid wie die 
Kinder in den weiten Räumen und Gängen des 
Panoptinums verſtechen und in Jubel aus- 


brechen, wenn fie ſich wiederfinden. Ich beob- 


achtete „Kamelie“, wie fie an all den Merk- 
würdigkeiten des Panoptikums vorüberſchritt, 
ohne dieſelben eines Blickes zu würdigen, bis ſie 
ſich ſchließlich an einem der Damenkapelle gegen 
über ſtehenden Tiſch niederließ. Sie ſtützte das 
mit weißen Muſcheln geſchmückte Haupt auf den 
braunen, nackten Arm, und ihre großen traume- 


jedoch das unmittelbare, 
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beleuchtet erſcheint. Kunſtlos war fein Gefang, 
wie das Volkslied, deſſen Ton aber kein anderer 
ſo getroffen hat, wie Juſtinus Kerner. Es war 
das Sehnſüchtige darin, das Unbeſtimmte, das 
Unbeſtimmbare, welches der deutſchen Volksſeele 
von Anbeginn eigen; dieſer Drang, fic) mit dem 
geheimnißvollen Walten der Natur in den 
Erſcheinungen des Kimmels und dem Kampf 
der Elemente, den Frühlingsſtürmen und 
Sommergewittern zu identificiren. Aus dieſem 
Naturmyfterium iſt der germaniſche Mythus 
erwachſen und auch bei Juftinus Kerner, 
am ſtärkſten in dem Geiſterweſen der 
„Geherin von Prevorſt“ finden wir den gleichen 
Zug. „Leben und Tod, Humor und Wahnſinn“, 
heißt es in Wilhelm Scherers Literaturgeſchichte, 
„reichen ſich bei ihm die Hand. Sein ärztlicher 
Beruf ſtumpfte ihn gegen die Leiden der Menſch- 
heit nicht ab; Bilder des Sterbens drängten ſich 
ihm überall auf, aber wenn die elegiſche Thräne 
vielmals in ſeinen Reimen zitterte, ſo erhebt er 
ſich auch in dem kräftigſten Schwung. .. Er 
beſaß im höchſten Grade das Talent, poetiſch zu 
leben, d. h. Poetiſches zu erleben und Erlebtes 
zu poetiſiren“. : 
Dieſer mächtige Zauber feiner Perſönlichkeit 
theilte ſich ſeiner Umgebung mit, beſtimmte ſie, 
drückte ſich ihr auf und iſt noch heute, nach ſo 
vielen Jahren, ſichtbar. Die Geiſter gehen noch 
um in Weinsberg, gute Geiſter; ſie duften 
in den wilden Blumen des Gartens, ſie rauſchen 
durch das Saitenſpiel der alten Burg, ſie huſchen 
um den geſpenſtiſchen Thurm, in welchem Lenau 
feinen „Jauſt“ gedichtet. In dieſem Garten- 
häuschen fang Alexander Graf von Württemberg 
ſeine Sturmlieder, und dieſes Rankengewächs, 
das fic) liebend an die Mauer ſchmiegt, hat 
Uhland gepflanzt. Friſch noch in jedem Frühling 
ſchlägt es aus, und fo triebkräftig ijt es, daß 
ein Imeiglein. des Strauches, von befreundeter 
Hand gepflückt, in einem Töpſchen märkiſcher 
Erde Wurzel gefaßt hat und weiter grünt in dieſem 
Häuſermeer von Berlin, ein lebendiges Andenken 
an Ubland und an Weinsberg, ein Sinnbild der 
Poeſie, die mit der Natur im ewigen Bunde ſteht. 
Die ſteinernen Wände ſelber klingen und tönen 
von den Verſen erlauchter Dichter, die bei Kerner 
einſt zu Gaſt geweſen. Und hier, umfangen von 
der grünen Dämmerung des Gartens, halb Park 
halb Wildniß, mit epheudunklen Ruinen, ſteht jie 
noch immer, die alte Poetenherberge mit der 
wohlbekannten Inſchrift: „Erbaut von Juſtinus 
Kerner im Jahre 1822” — von Unzähligen einſt 
gegrüßt, die dieſe Schwelle dankbar überſchritten. 
Ein Gedränge von großen Namen, unter denen 
die von Raifern und Königen und Fürften und 
Gtaatsmännern und berühmten Frauen nicht 
fehlen; und im Mittelpunkte ſo ſchildert 
es einer, der auch einmal gern und 
oft hier geweſen und nun auch zu den andern 
Schatten hinabgegangen ift, Franz Dingelſtedt: 
„im Mittelpunkte der weiße, freundliche Kopf 


geiftigen Lichtes und 
Dunkel göttlicher Geheimniſſe geſtarrt haben, 
daß ihre natürliche Sehkraft faſt erloſchen 
iſt, mit dem behaglichen Munde, der nur 
Laute der Liebe, des Willkommens, des Segens 
für alle Welt hat; mit der runden Geſtalt, die 
ihr prieſterlich weites Sausgemand mit be- 
quemer Würde trug. An ſeiner Seite, Baucis 
neben Philemon, die unzertrennliche Gefährtin, 
ſeine Riekele, des Jünglings Liebe, der wir alle 
die wunderbaren Liebeslieder ſchuldig ſind, des 
Mannes Glück, des Greiſen Troſt, das Beſte 
ſeines Lebens und ſeines Ruhmes, das ſinnige, 
innige Schwabenkind, das rechte, echte Dichterweib.“ 
Das war in den vierziger Jahren, zu jener 
Zeit, wo Dingelſtedt aus dem nicht allzu weit 
entfernten Stuttgart herüberkam. 

Langſam hatte ſich das Uebel genaht, unauf- 
haltſam ſenkte ſich der Schleier herab, welcher 
den Dichter des Sonnenlichts berauben und ihm 
den Anblick der fo ſehr geliebten Gotteswelt ver- 
CRT TONS DEE 
riſchen Augen ruhten auf den fleißigen Händen 
der ſpielenden Europäerinnen; fo ſaß fie unbe- 
weglich, einer Bronzeſtatue gleich, dort, bis die 
Glocke fie zur Dorfteilung rief. Eine Weile hatte 
in komiſch ſeltſamem Contraſt eine plumpe, in 
ihre Nationaltracht gekleidete Bäuerin aus dem 
Spreewald neben ihr geſtanden. 

Die Darſtellung der heimiſchen Sitten und Ge- 
bräuche dieſer ſüdlichen wilden Völkerſchaften ift 
im Grunde eigentlich immer dieſelbe; die feineren 
Unterſchiede zu finden und zu würdigen wird 
nur denen gegeben ſein, die unter ihnen wohnen 
oder ſich eingehend mit ihnen beſchäftigen. Für 
uns iſt es überall daſſelbe Bild: die Keule, die 
Speere, die Trommel, das mit Thierfell über- 
zogene Holz; die eigenthümlichen Arten des 
Schreis haben den gleichen Ton, aus welcher 
Menſchenkehle des dunkeln Erdtheils fie auch 
dringen mögen; der Opfertanz, der Kriegstanz 
und Hochzeitstanz, alles daſſelbe. Allerdings 
zeigen die männlichen Schuli eine ganz außer- 
gewöhnliche Muskelkraft beim Tanzen und 
Springen, fie können mit manchem europäiſchen 
Balletmeiſter concurriren. 

Die Ausftellung der Künſtlerinnen, deren ich 
in meinem letzten Brief erwähnte, wird fleißig 
beſucht. Unter den wenigen Genrebildern, die 
wir finden, zeichnen ſich die beiden der Gräfin 
Marie v. Kalckreuth durch einen gewiſſen 
naturaliſtiſchen Zug aus. Das bekannte Märchen 
„Das Thränenkrüglein“, welches Paul Thumann vor 
Jahren gemalt hat, und das wie kaum eines ſeiner 
anderen Bilder in Reproductionen verbreitet iſt, hat 
auch Frl. v. Kalckreuth gereizt, es zu illuſtriren. 
Mir iſt die poetiſche Art der Thumann'ſchen 
Auffafjung viel lieber als der in das Märchen 
hineingebrachte Realismus, Am Zenſter, durch 
welches man auf den Kirchhof ſieht, ſitzt die in 
ein ſchwarzes Gewand gekleidete weinende junge 
Mutter und inmitten des engen ärmlichen 
Stübchens fteht ein häßliches, kleines Mädchen in 
einem langen und hochgeſchloſſenen, weißen 
Todtenhemdchen; um den Kals zieht ſich eine 
dichte, abſtehende Krauſe, über die lange blonde, 
Fart 0 Lochen herabfallen. Das Geſichtchen 

t ſtarr und ohne Ausdruck; in den Händen 

hält das Kind den ſchweren Thränenkrug. 


Kerners, mit der gewölbten Stirn, den hellbraunen 
Propheten-Augen, die fo lang in den Urquell des 
in das mitternádtige | 
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hüllen ſollte. Darauf beziehen ſich ein paar, aus 
dem Juli 1845 datirte Strophen, die wir in den 


jüngſt, lange nach ihrem und ihres Sohnes Tode 


veröffentlichten Gedichten von Joſephine Scheffel, 
der Mutter Joſeph Bictors v. Scheffel, gefunden 
haben. Suftinus Kerner war nach Baden-Baden 
gekommen, um Linderung zu ſuchen. Schon 
vermochte der Dichter nur noch umflorten Auges 
die holdſeligen Thale zu ſchauen: 

Du aber, der Du jeden 

Waldbaum und Quell verfiehft. 

Hörſt fie von Hoffnung reden, 

Wo Du vorüber gehft. 

Den Liebling, den Vertrauten 

Muß heilen die Natur, 

Zu tiefren Liebeslauten 

Gab fie die Dämmrung nur. 

Der Dämmerung folgte die völlige Nacht, in 
welcher Juſtinus Kerner, ſeit 1851, noch 11 Zahre 
wandelte. Doch ihm blieb die Liebe, blieb die 
Poeſie treu; dieſe Beiden werden ihm nun erſt 
recht Eines. Er befingt „ihre Hand im Alter““ 
die Gand, die nie ein Buch geſchrieben, ſich auf 
dem Klaviere nie bewegt, die liebe Hand, die 
fleißige Rand — 

Sie hat gekocht, ſie hat geſtrickt, 

Daß ſie die Arbeit machte roth; 

Oft hat ein Wand'rer fie gedrückt, 
Dem vollauf Speiſ' und Trank fie bot, 

Und wenn ſich diefe Hand ihm aufs Herz das 
bange legt, dann fühlt er den Zauber, den fie 
ſtill in ſich trägt. 

Mein Mund küßt fie mit Jugendluſt, 

Aus blindem Auge fällt auf ſie 

Oft meiner Thränen heiße Fluth. 

Iſt dieſe Hand nicht Poeſie? 
Noch bewahrt man, unter ſo vielen anderen 
Andenken, im Kernerhauſe den Seſſel, in welchem 
der blinde Dichter ſaß, noch den Becher, aus 
dem er trank — verehrungswürdig in ſeinem 
Gottvertrauen, der Heiterkeit und Milde, mit 
der er ſein Schickſal trug, und dankbar für ein 
Leben, das bis zuletzt von allen Idealen der 
Jugend erfüllt blieb. 

Wie eine grofe Bildergalerie, voll von den Be- 
rühmheiten jener Zeit, muthet uns dies Empfangs- 
zimmer im Erdgeſchoß an, durch deſſen Fenjter 
die hohen Baumwipfel des Gartens hereinnicken. 
In dieſem webenden Lichte erblichen wir das 
Porträt des Dichters, das ſeines „Riekele“ und 
das ſeines Bruders Georg, des Freiheitsbegeiſterten, 
Frühgeſtorbenen, hier noch in der Tracht eines 


Karlsſchülers, ganz fo, wie Juſtinus ihn in dem 


„Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ liebevoll dar- 
ſtellt; Lenau ſchaut düſter auf uns herab und 
die ſchwäbiſche Somnambule führen uns noch 


einmal bis dicht an die Pforten des Geiſterreichs. 


Aber nicht nur dieſes und die beiden an- 
ſtoßenden Gemächer, das ganze Haus iſt wie ein 
einziger Reliquienſchrein, und dennoch traulich 


zum Wohnen eingerichtet, von einer gewiſſen 


Bornehmbeit zeugend, und von einem künftleri- 
ſchen Geiſt durchweht. Des Dichters Sohn, Hof. 


‘rath Theobald Kerner, der dem Bater im Amt 
9 
9 


md auch als ſelbſtändiger Poet nicht unrühmlich 
efolgt iſt, hat das ererbte Kaus erweitert, aus- 
aut und verſchönert ohne jedoch den ehe- 

maligen Charakter auch nur im mindeſten zu 
verwiſchen; und der Fremde, der mit offenem 
Ginn und Herzen für das, was einſt hier ge- 
wird noch immer gut 
aufgenommen: 

Zu Weinsberg, der geprieſ'nen Stadt, 

Die von dem Wein den Namen hat, 

Wo Lieder klingen, ſchön und neu, 

Und wo die Burg heißt Weibertreu, (L. Uhland.) 

Dem Haufe gegenüber, zwiſchen einem Garten 

und dem anderen, ſteht das beſcheidene Denkmal 
des Sängers, deſſen Antlitz aus einem vorzüglich 
gearbeiteten Medaillon auf den Wanderer wohl- 
wollend und gütig herabſchaut; darunter die 
Worte, mit welchen die Univerſität Tübingen, 
nach fiinfsig Jahren fein Doctordiplom erneuernd, 
ihn bezeichnet als „den Troft der Kranken, die 
Geißel der Dämonen, die Wonne der Muſen, die 
fühe Zier des Baterlandes”. 
. PP A VARIAR FETTE 
Das andere Bild derſelben Künſtlerin „Ver- 
zagt“, welches eine junge übermüdete oder 
an ihrem Talent verzweifelnde junge Geigen- 
ſpielerin in einem Dachkämmerchen zeigt, durch 
deſſen Zenſter die Frühlingsſonne hellſtrahlend 
hereinſcheint, iſt eine intereſſante Arbeit, nur 
ſchade, daß die Poſe des jungen Mädchens ein 
wenig theatraliſch wirkt. 

Fräulein Martha Aronfon aus Danzig hat ein 
anmuthiges Bildchen hergeſchickt; „Eifrige Lectüre“ 
nennt ſie es. In einem Atelier, deſſen Wände 
voll Studien hängen und das mit all dem üblichen 
brie d brae eines Ateliers angefüllt iſt, ſitzt 
ein kleines Mädchen. Es iſt offenbar ein 
wenig mit dem Erbtalent feines Vaters oder 
ſeiner Mutter behaftet, denn eifrigſt ſtudirt 
es in einem Bilderbuch. Das Interieur und das 
viele Allerlei des Raumes iſt der Sinfilerin ſehr 
gut gelungen. das Bild hat einen warmen, 
harmoniſchen Ton; nur hätte ich für die Geſtalt 
und das Köpfchen des Kindes ein wenig mehr 
Kusführung gewünſcht. Es hätte das Bildchen 
intereſſanter gemacht, wenn das Kind nicht gar 
fo nebenſächlich behandelt worden wäre. 

Frau K. Geiger-Spiegel ijt die einzige Dame, 
welche ſich mit der Plaſtik befaßt hat; ſie hat drei 
Büſten ausgeſtellt, denen in ihrem Mangel an 
feiner Durdarbeitung Dilettantenartiges anhaftet. 
Eine gefärbte Gypsbüſte, der Kopf eines jungen 
Mädchens, dem eine gewiſſe originelle Auffaſſung 
nicht abzusprechen ift, iſt wiederum fo ſchlecht ge- 
färbt, daß dadurch jeder vortheilhafte Eindruck 
zerſtört wird. 

Bon Hermine von Preuſchen find verſchiedene 
Gemälde dort; da es aber ältere Sachen ſind, 
thuen wir beſſer, die neueſten Arbeiten dieſer 
Künſtlerin in Schultes Salon anzuſehen, der dieſes 
Mal in ſeinem Wochenwechſel mehrere Bilder von 
ihr aufführt. Es find in üppig glühender Far- 
benpracht gemalte Panneaux. die Künſtlerin 
weiß ſich des glühenden Roths nicht genug zu 
thun; ihre Nelken und Granaten haben ein in- 
tenſives Leuchten, ohne daß dabei eine Spur von 
Kärte oder unangenehm Grellem zu Tage tritt. 
In der Kunſt, rothe Blumen zu malen, wird 
Hermine von Preuſchen von niemand erreicht. In 
der Art ihrer Compoſition, in dem Arrangement 


Ein anderes denkmal dem Baier bat der Sohn 
geſtiftet, der heut auch ein Mann von vierund- 
fiebsig Jahren iſt, aber dennoch kein Greis, 
friſch hat er ſich gehalten, ſo rege, ſo lebendig iſt 
er im Geſpräch, ſo rüſtig in Gang und Geberde. 
Dieſer hat den Hügel und die Ruine der Meiber- 
treu, während er fic) ſelber nur als ihren Hüter 
und Pfleger betrachtet, zum Eigenthum eines 
Vereines gemacht, deren Mitglied jede deutſche 
Frau, jedes deutſche Mädchen werden kann. Wer 
weiß, ob dieſe Zeile nicht an das Herz der 
Leſerin ſpricht, die, wenn ſie will, einen 
Ring am Ginger tragen kann, in dem 
ein Steinchen aus der Weibertreu gefaßt iſt! 
Wie herrlich iſt es hier oben im Lenz, wenn der 
Flieder ſich aufzuthun beginnt und der Jasmin 
feine Knospen zeigt. Wenn die Mufth der 
Keolsharſen erklingt und im Abendſonnenſchein 
die freundliche Landſchaft rings um den Kügel 
ausgebreitet liegt, ein vollkommenes Rund, ein- 
geſchloſſen von den bläulichen Gebirgen und wie 
beſät mit blühenden Bäumen — mit Blüthen 
überdeckt auch der kleine Kirchhof, auf dem jetzt 
Juſtinus Kerner zur Seite der bis in den Tod 
Geliebten ſchläft. Er hat es erfahren und ge- 
ſungen, daß 

„Poeſie iſt tiefes Schmerzen, 
Und es kommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchzieht!“ 

Aber er hat darum nicht aufgehört, an die 
guten Mächte des Lebens zu glauben, und ſie 
haben es ihm gelohnt — 

Seht Weinsbergs Burg! Wie glänzt mit neuem 

Schimmer 

Dies Mal der Lieb' und Treue deutſcher Frauen! 

Zu Staub verweht, was Stolz und Kerrſchſucht 

auen, 

Was Treu' und Liebe bauen, dauert immer. 


Titerariſches. 

O Katechismus für den deutſchen Kriegs- und 
Wehrmann, von Ernſt Moritz Arndt. Neu heraus- 
gegeben von Dr. Karl Prahl. (Danzig, Verlag von 
N. Barth). Das Büchlein ijt im Jahre 1812 in Peters- 
burg verfaßt worden, wohin Arndt vor Napoleons 
Schergen zu feinem Freunde, dem Freiherrn v. Stein, 
geflüchtet war. Enthält es auch manches, was der 
Vergangenheit angehört, fo birgt es doch auch einen 
Schatz von Wahrheiten, die für uns Deutſche alle 
Zeiten gelten. Es iſt deshalb dem Herrn Herausgeber 
zu danken, daß er das faſt der Vergeſſenheit anheim 
gefallene Buch weiteren Kreiſen wieder zugänglich ge- 
macht hat. 


Rathfet. 


Gedenkſt du an dein Zweites oft, 
Kommt ſchnell das Erſte unverhofft; 
Doch fällt dir erſt das Ganze ein, 
Dann müſſen Beid' vergeſſen ſein. 


II. 
Als Plural und als Singular 
Pflegt man mich überall zu fpielen, 
Folgt dieſes Spiel auch deutlich klar 
Diametral verſchied'nen Zielen. 
Als Singular hab' ich den Zwech, 
Durch Zorn und Aerger zu erregen, 
Als Plural aber foil und keck 
Den Sinn für's Komiſche zu pflegen. 
III. Geographiſches Verſteckſpiel. 
Aber, Lina, kaum haſt du gegeſſen, ſiehſt du ſchon 
nach der Uhr; du kannſt die Zeit wohl nicht erwarten; 
Berge ſteigen kannſt du binnen vierzehn Tagen, 
während uns hier lauter freie Zeit zur Erholung ver- 
gönnt iſt, noch am Vormittag in genau derſelben Ge- 
ſellſchaft, oder haft du vielleicht mit Witzleben ein 
Stelldichein? 
In dieſer Anſprache des Bruders an ſeine Schweſter 
find die Namen von 11 Städten und 2 Flüffen in Deutſch⸗ 
land enthalten. 


Kuflöſungen der Näthſel in Nr. 19 362. 

1. Leuchtwurm, Leuchtturm. 2. Schlagwort. 3. Ton. 

Richtige Cöſungen jandten ein: Ida und Robert Sander, „u-“, 
Karl Wilde, Franz und Ernſt. B., Albrecht v. Sch. Hella C., Frieda B., 
Herma v. A., ſämmtliche aus danzig; Emil St.-Königsberg, u e 
und Kunigunde Krauſe-Raikau, Erich v. K.-Berlin, Arthur v. ©.- 
Gneſen, Willy und Heinrich E.-3oppot. 

Theilweiſe richtige Löſungen ſandten ein: Natalie Gr. (1, 2), 
P. K (2, 3), A. v. 6 (1,2), Paul ©. (3), ſämmtliche aus Danzig. 
. AAA 


ihrer Blumenſtücke hat fie eine große Vorliebe 
für alles Dolle, Ueppige; alle ihre Gemälde find 
wie von einer reichen Hand, die verſchwenderiſch 
von ihrem Ueberfluß giebt, zuſammen geſtellt, 
nirgendwo etwas Dürftiges, Kleinliches. Dieſe 
Abundantia wirkt doppelt vortheilhaft dort, wo 
die Malerei zu decorativen Zwecken verwendet 
wird, als Wandverzierungen in Speiſeſälen u. ſ. w. 
— Fanny von Pauſinger, eine Münchener Malerin, 
hat mehrere Blumenſtücke, ebenfalls Panneaux, 
dort, die recht gut gemalt ſind. Sie ſtehen jedoch 
denen der Frau von Preuſchen in Farbe und 
Compoſition nach. 

Wildenbruchs Märchenſchwank „Das heilige 
Lachen“, an den man fo hochgeſpannte Er- 
wartungen geknüpft hatte, iſt nun über die 
Bretter des königlichen Schauſpielhauſes ge- 
gangen ohne den erwarteten Erfolg gehabt zu 
haben. Mit einem ſo bedeutenden Aufgebot an 
Ausſtattung iſt im Schauſpielhauſe bisher noch 
nie eine Novität ausgerüſtet worden; es war 
eine Jeerie, wie wir fie bisher nur in dem jetzt 
abgebrochenen Dictoria-Theater in den Aus- 
ftattungsftühen zu ſehen gewohnt waren. 
Ferdinand Hummel hat eine fic) ganz vorzüg- 
lich an den Maͤrchenſchwank anpaſſende 
Mufik geſchrieben, bei der im allgemeinen das 
Populär-Melodiſche vorherrſcht. 

Ich verſäumte, Ihnen in meinem letzten Briefe 
von der großen Begeiſterung zu erzählen, welche 
das einem wohlthätigen Zweck gewidmete Concert 
von Anton Rubinſtein erweckt hat. Der mufika- 
liſche Feſtabend brachte uns Compoſitionen von 
Rubinſtein ſelbſt. Zu Anfang dirigirte der Meiſter 
feine prächtige Symphonie in G- moll, dann ſpielte 
er ſein Klavier-Concert in Es-dur, eines der be- 
deutendſten Werke auf dem Gebiete der neueren 
Klavierliteratur; dann folgte Caprice russe und 
dieſem noch einige originelle Compoſitionen 
ältern und neuern Genres. Der Beifallsjubel 
am Schluſſe war unbeſchreiblich und wollte nicht 
enden. Wenn der Berliner für feinen Mufik- 
enthufiasmus einen würdigen Gegenſtand findet, 
ſo kennt er in der Bekundung deſſelben keine 
Grenzen. Dagegen laſſen ihn alle anderen Aunft- 
und Geiftesleiftungen, wenn er fie auch anerkennt, 
feine volle kritiſche Kühle bewahren. 
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Activa. Vaſſiva. 
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ehnung die r e ene in Deutſchland bereits genommen hat. Die Lebensverſicherung 
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verſicherungsanſtalten Deutſchlands. Alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Verſicherten zu. 
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| Der Berwaltungsrath der Weſtpreußiſchendandſchaftlichen Darlehnskaſſe. 


| 
127,000 Berlin W., Leipzigerstrasse Nr. 117/118. 
Abonnenten!! Ausstellung und Verkauf von Kunstwerken und kunstgewerblichen Erzeugnissen aller Art. 


Kunstgewerbliche Ausstellung. 
Getriebene Silber-Arbeit, Emaillen, Elfenbein-S nitzereien, 
geschnittene Lederwaaren, Broncen, 5 kleine 

Möbel u. s. wW. u. 8. w 
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Carl Hagedorns Schreib⸗ u. Handelsakademie. 


5 Es. = Berlin S., Kommandantenſtr. 59, gegründet 1869, 
5 Haus⸗ und Grundbeſitzer Verein [für Schön nellidyreiben, Briefitil, Deutich. Eingaben, a 


hat ſich die täglich in 8 Geiten 
großen Formats erſcheinende, 
reichhaltige 
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gaöffnet 9—8. 
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Chefarzt der Doctor 
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Unterkleidung 


„Heureka“ 


den weitgehendſten hugieniſchen Anforderungen und 
en alle dageweſenen Gniteme durch die peinlichite 
Rü e auf die Bebürfniſſe aller Reconvalescenten, 
Lungenkranken und Blutarmen, welchen mit dieſem be- 
währten Fabrikat das denkbar Vollkommenſte und ihnen 
Zuträglichſte geboten wird. 


| Alleinige Fabrik-Niederlage: 41 
¡LudwigSebastian' 
: Danzig, Langgaſſe 29. 
Geſchützt in allen Culturſtaaten. f 


Tinden-Höôtel, 


+ Central-Annoncen-Expedition 
: der deutschen und aus- 
$ lándischen Zeitungen 
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: bie Eigenſchaften Felix⸗ 
N Braiil mit Havanna 


gearbeiteten Marke und 
machen fie zu einer wirklich $ 
ſelten ſchönen Cigarre. 
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